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Hier ist eine opportunistische Geiahr. der man selbst auf der 
Plattform von Trotzki. zweideutig wie sie ist, in keiner Art 
entgegenarbeiten kann.

Diese weitschweifige optimistische Geisteshaltung spiegelt 
die besonders- bevorzugte Lage des französischen Kapitalismus 
wieder und die Bildung einer wichtigen Schicht <kr Arbeiter­
aristokratie. Diese Elemente, die zum Teil diese Te 
der Entwicklung in Frankreich ausdrücken. sehen die Weh aus 
der aktuellen Situation Frankreichs und selbst da noch als eine 
privilegierte Schicht des franzöisicben Proletariats. Und so 
urteilen sie. daß die Situation überall dieselbe s e i  Diese natio­
nale Beschränktheit ist ein wenig das Charakteristikum der 
großen Theoretiker der Arbeiterbewegung von Proudhon bis 
zu Jaurès. Es ist klar. daB die objektiven Faktoren, die diese 
nationale Beschränktheit bestimmt haben und noch bestimmen, 
d. h. die Vorherrschaft des kleinbürgerlichen Elements zunächst 
und <*e Bildung einer proletarischen„ Schicht erst hinterher, 
nicht in Unbeweglichkeit erstarrt sind. Ihre Verwandlung ist 
leicht vorauszusehen in ciner-Periode. in der die Ueberproduk- 
tion scheitert an der allgemeinen Unterkonsumtion und in der 
die Chancen des französischen Kapitalismus auf dem Gebiete 
der Konkurrenz auf dem Weltmarkt nicht die größten sind. 
Dann gibt die Bildung eines gleichartigen und zusammemufaß- 
ten Proletariats der Situation einen-ucuen Ausblick. Diese 
beiden Umstände zusammen könnten eine gänzlich andere 
Situation bestimmen und den Weg frei machen von den 
Trümmern der kleinbürgerlichen Tradition. Eine-Reinigungs- 
tertdenz des proletarischen Milieus könnte sich bemerkbar 
machen gegenüber den privilegierten Schichten und deren 
ideologischen Tendenzen.

Es ist peinlich, festzustellen, daß einesteils die offizielle 
kommunistische Partei sich erweist als ein Element, das Ver­
wirrung und Unordnung im Schöße d er Arbeiterklasse sät. und 
andernteils die Elemente d e r  Opposition einen anderen Faktor 
der Niedergeschlagenheit hineintragen, indem sic die Illusion 
von der kapitalistischen Stabilisierung verbreiten. Die kom­
munistische Partei bedient sich augenblicklich ener falschen 
Sinken Demagogie mit einem Ziel, das gewiß im Zusammenhang* 
mit der Außenpolitik des neuen Rußland steht, womit aber 
eine wirkliche linke Linie verdorben und verfälscht wird. Die 
Oppositionellen ihrerseits nutzen diese demagogische Stellung­
nahme der Partei aus. die auf dem Terrain, des Parlamentaris­
mus und des Reformismus die Losung ..Klasse »regen Klasse“ 
beschmutzt, das unsere Genossen der AAU. rn den Hütien- 
arbeiterkampf an der Ruhr hineingeschleudcrt haben. Gleich­
zeitig mit der Lime d e r P arier iK’kanipfen 'diese opposnmrKtm i 
die Linie der Linken, indem sic die Verfälschung dieser Linie 
mit deren wirklichem proletarischen Inhalt gleichsetzen. Auf 
diese Weise gelangt da,»» Souvarine zu den veralteten Posi­
tionen von Marx im Jahre 1848 oder 1883. um festzustellen, 
daß die Losung ..Klasse gegen Klasse“ keinerlei Bedeutung 
für den Marxismus habe. Und er sagt das. indem er die vor­
herrschende Rolle von Proletariat und (!) Bourgeoisie in der 
gegenwärtigen Phase der Geschichte feststelft. Er stellt mit 
d e r geübten Leichtigkeit des geübten Schriftstellers Dinge fest, 
die gan i und gar grundlos sind und das in vollem W idersprich 
mit seiner Stellungnahme von 1925 gegenüber den Elementen 
der Gruppe Loriot (Bigot usw.). wo es schien, als ob der alte 
Sekretär der KPF. diesen letzteren Elementen gegenüber ihre 
Schwäche (gegenüber den Mittefcchichteii vorwarf und ihr 
mangelndes Verständnis für die Wichtigkeit der Rolle des Pro­
letariats. Und Naville. der Ex-Cbefrcdakteur der ..Ex Clarté", 
der dem Problem der Mittelschichten eine glückliche Lösung 
gegeben hatte, indem er zeigte, wie Marx und Engels diesem 
Problem eine Lösung auf der Basis einer Analyse der Tat­
sachen gegeben hatten, und daß man es heute ebenso machen 
müsse. Naville. der zu dem Schlüsse zu kommen schien, daß die 
Rolle der Mittelklasse im Lichte der Tatsachen und der Ziffern 
heute gänzlich unbedeutend in Frankreich sei und der die Rolle 
des Proletariats besonders betonte, befindet sich heute an der 
Seite von Sowvarlne. Diese ideologische Leichtigkeit k t  e*ne 
Mode unter den französischen Oppositionen. Der Unterschied 
zwischen Korsch und diesen Elementen besteht darin, daß der 
Professor der Universität Jena eine gewisse theoretische Co- 
häsion (Verknüpfung) aufweist, die sich auf dem Gebiete der 
P raxis in einen um so gefährlicheren Opportunismus verwan­
delt. als der Taktiker ein bekannter und geschätzter Gelehrter 
i s t  während die Bnrt der kleinbügrrlichen Halbgelehrten der 
französischen Opposition graziös und ungezwungen von ei.ier 
ideologischen Blüte zur anderen flattert und darauf wartet, 
von Korsch eine gute Note auf dem Gebiete der Praxis zu be­
kommen.

Sehr großes Interesse gewährt die neue neo-syndikalistische 
Haltung von Loriot. Dieser bisherige Mitarbeiter der ..Revo­
lution proletarieune" hat eine, kleine Broschüre ..Die Probleme 
der Revolution" -véröffentlicht. Ausgehend von Erfahrungen 
als Grundlage kommt er nach der Feststellung des Zusammen­
bruchs der 2. und 3. Internationale zu dem Schluß, daß die 
Parteipolitik nicht die Einheit der Arbeiterklasse gewährleisten 
kann, und daß allein eine Massenorganisation (Gewerkschafts­
organisation) im positiven Sinne das Problem der revolutionären 
Einheit d e r proletarischen Klasse lösen könnte. Aber da er 
die Einwände der Gegner über die Frage der Gewerkschafts­
organisation voraussieht, die ere als Ausdruck der vollkom­
menen proletarischen Einheit betrachtet, fügt er hinzu, daß die 
Bewegung, so wie er sie begreift, nicht die aktuelle Gewerk­
schaftsbewegung sei. sondern eine andere Sache, irgendetwas 
Vollkommeneres. Er bestimmt nicht diese neue Form, er zeigt 
nicht die Tatsachenelemente, aus denen diese neue Organisation 
hervorgehen sollte. Sicherlich stimmt die ..Ligue syndicaliste“ 
der Monattisten. in der Loriot sich zur Zeit zu befinden seint, in 
der Wirklichkeit nicht mit dem m nen  Begriffsmodell Lor>ots 
überein. Die syndikalistische Liga hält mit Erbitterung an der 
Vereinigung- der beiden Gewerkschaffcsvereinwningen fest (in 
dieser Hinsicht ist sie einig mit der Gruppe Paz-Delfosse) und 
sie legt keinerlei W ert auf die Betriebsbaste*- Im Gegenteil 
hält sie sich auf einem streng professionellen und korporativen 
Boden, wenigstens bis jetzt. M onatteJiat sogär in der ..Ré- 
volution prolétarienne“ einen Artikel von Fimmen veröffentlicht, 
der eine Rechtfertigung der ..Gewerkschaft“ ist. E r wurde 
dem  das Verschwinden der CGTU. (Moskauer Gewerkschaf­
ten). die. zwar gänzHch bürokratisiert. doch an ihrer Basis 
Spuren von „Bctricbsorganisationeri'*'auf weist. in der CGT.- 
die eine ganz und gar professionelle und korporative 
Grundlage hat. Es ist leicht festzustellen, daß die Begeisterung 
von Pfempfert für Monatte keineswegs gerechtfertigt ist. und 
daß der Gründer des jetzigen Spartakusbundes die Plattform 
der französischen ..Ligue syndicaliste“ keineswegs begriffen hat. 
Die Sympathie der Monatte ist ganz auf die sogenannte Linke 
der Amsterdamer Gewerkschaftsbewegung gerichtet.

Es ist wahr, daß «das Begriffsmodell von Loriot. wie wir 
glauben, mit dem von Pfempfert übereinstimmt. Es ist wahr, 
daß. wie Pfempfert, auch Loriot glaubt, daß sein metaphysisches 
Modell die Widersprüche zwischen Oekonomie und Politik lösen 
könnte, und daß e r  uns das Geschenk einer politisch-gewerk­
schaftlichen Einheitsorganisation, derart, wie der Neo-Spar- 
takusbund, Pfempferts. bescheren müßte; aber es ist ebenso 
wahr, daß Loriot zu der ..Ligue syndicote” gehört, die An­
hänger. und. wie es scheint, ganze Teile der CGTU. loslöst, um 

.sie in die Amsterdamer CGT. zu führen, wobei es nichts auf 
sich hat, ob sie dabei unter das Hackmesser des Schlichtungs­
zwanges geraten oder nicht.

Man sieht also deutlich, daß die Lösung Loriots im Grunde 
nichts anderes ist. als die Idealisierung d er Einheit auf einer 
reformistischen Basis. Aber diese Lösung stößt die Diktatur 
des Proletariats als Ziel im selben Augenblick zurück, wo sie 
die politische P artei als Instrument des Klassenkampfes leugnet 
W as hieraus folgt? Daß es für die kommunistischen Syndika­
listen kein Organ geben .wird, das dié Notwendigkeit der prole­

tarischen Diktatur ausdrücken w ird  Aber trotzdem sind Loriot 
und die Syndikalisten auch für die proletarische Diktatur. Aber 
nur mi| dem Munde. Diese Tatsache wird den Lesern an der 
Stelle klar, wo Loriot feststeift, daß fre  Teilnahme von Immer 
größeren Massen an der idealen Organisation, wie er sie äuf- 
faßt. die Anwendung von Gewalt in dér proletarischen Revolu­
tion rnehr nnd mehr überflüssig mache.

Die Auffassung von Loriot könnte nur zu einer evolutio­
nären Arbeiterpolitik führen. Man muß anerkennen, daß er 
hierin wenigstens konsequent ist. Aber man muß gleichzeitig 
unterstreichen, daß er hierin rechter als Soüvarine und andere 
ist. und daß der Monattismus in der Sauce von Loriot dem 
reinen Monattisnws gegenüber nichts gewonnen hat. 
j -  Der Syndikalismus ä la Loriot hat eine Fortsetzung. Der 
Leiter dor ..Vérité“. der zumindest über Deutschland keine 
„Wahrheiten“ sagt. Body bemächtigt sich der Idee von Loriot 
und macht sie zur seinigen. indem er sie bis zu den äußersten 
Konsequenzen treibt. Er spricht von nichts anderem als von 
der idealen Organisation, in der das Proletariat seine revolutio­
näre Einheit finden wird. Sicherlich kann sich Pfempfert vor 
Freude nicht lassen, wenn er derartige Dinge liest, denn er 
glaubt, daß sein Traum Wirklichkeit werde. Und was für eine 
Wirtschaft! Es genügt, einen Blick auf die bisher erschienenen 
Nummern-zu werfen, um zu bagreifen. daß diese- Idealorgini- 
sation nichts mit einer Organisation auf Grundlage der Betriebs­
organisation gemein hat, sondern daß sic eine Melange^-von 
Monattismus. Souvarinismus. Brandlerismus ist. ohne Zwei­
fel die Grundlage für vielerlei ehrenwerten parlamentarischen 
Ehrgeiz. Man muß die „Vérité" lesen, um zÜTitgreifen. daß 
diese armen Brandler und Thalheimer 1923 ehrenwert gehandelt 
haben, loyal usw. Nur in Frankreich kauft man in den Zeitungen 
der Opposition die Agenten des bolschewistischen Verrats von 
1923 verteidigen! Man sieht hieraus, wohin die ..ideale .Organi­
sation“ und die „Wahrheit“ geraten sind.

Das ist immer wieder die Politik der ehrenhaiten Führer, 
die man der Politik der unehrenhaften entgegenstellt. die Politik 
der Brandler. der man die Politik der Thälmann gegenübersteüt. 
uer Mauoiie gegenüber den Seinard. Das ist eine Politik, deren 
Ausdruck nicht von unten kommt. Führerpolitik der schlech­
testen Sorte. .

U nter diesen Umständen ist die zü erfüllende Aufgabe sehr 
schwierig. Man darf sich nicht viel Illusionen über die Gegen­
w art machen, die für dw Revolution in Frankreich sehr düster 
ist. Der Wirklichkeit ins Gesicht sehen, heißt nicht den Mut 
verlieren. Die Geschichte arbeitet und unsere Arbeit mit der 
Hacke erlaubt uns. selbst wenn sie nicht die umfassendste Ist. 
die Keime der kommenden Bewegung der- Linken zu legen. 
Was- geschehen muß. ist. dem Proletariat die ganze Wahrheit 
sagen., nicht die verfälschte ..Wahrheit“ der Body oder der 
..Wahrheit“ , wie sie die Balabanow verbreitet, sondern die 
Wahrheit, wie sie in ihrer geschichtlichen Entwicklung zutage 
tritt tind nicht in den Begriffakonstrukrionen uer Führer.

Tsdiedioslowaiiel
(iab lonz-T  annw ald .

Der Klub roter Funktionäre hielt am Donnerstag, den 
24. ds. Mts., seine Liebknecht-Luxemburgfeier ab. Die Ge­
denkrede hielt Gen. Weißkopf. Nach einer vorangehenden 
Schilderung der Lebensarbeit und des Kampfes dieser zwei 
Helden und unter dem Hinweis kommender Kämpfe erhoben 
sich zur. Ehrung der Spartakuskämpfer alle Genossen und Ge­
nossinnen und gaben das Gelöbnis ihrer Treue und steten 
Kampfbereitschaft für das Proletariat ab.

Die Feier fand ihren Abschluß mit dem Liebknecht-Lurem- 
burg-Lied. , •

G esang  d er B ü ro k ra ten !.

Wir >ind die Bürokraten- 
Von echtem Schrot und Korn. 
W ir sind die Potentaten 
Und stoßen in das. Horn.

Wir. die Apparatschiken.
Wir sitzen warm und weich.

Sonst fliegt Ihr also gleich.

Ihr zahh die Mitgliedsgelder 
So wie es sich gebührt:
Denn Ihr müßt löffeln selber. 
Was Ihr Euch eingerührt.

Drum waget nicht zu mucken. 
Sonst trifft Euch unser Bann. 
Uns in die Suppe spucken.
Das gehl nicht an.

Wir sind die gut Fundierten. 
W as da auch kommen mag.
Ihr seid die Angeführten.
Heut* wie am Rotett Täg.

• ■ Der Henker Sacco« tot.
William J. Hendry. der Henker des Staatsgefängnisses zu 

Charlestown, Mass.. der Sacco und Vanzetti hinrichtete, ist in 
seiner Wohnung in der Gefängnisanlage nach längerer Krank­
heit im Alter von 57 Jahren gestorben.

Henry w ar durch die Tatsache, daß er die beiden Männei 
hinrichten mußte, so ergriffen, daß er nach der Tat Urlaub 
nehmen mußte. Er soll nie an die Schuld der beiden geglaubt 
und Gouverneur Füller mehrmals ersucht haben, sie zu be­
gnadigen. — Soweit der „Vorwärts“. Das revolutionäre Prole­
tariat sieht hier den Ausdruck der ..pfiiehtgetreuen Beamten“, 
der proletarische Vorkämpfer in Elektrizität kocht und ist über 
das Schicksal dieses bezahlten Schinders völlig ungerührt.

•
Die J Ïo te  Fahne“ für den heiligen Krieg. In der Nummer 

vom 22. 1. 29 dieser Zeitung lesen wir im Fettdruck: ,
UP. Allahabad. 21. Januar. Eine starke Bewegung zu­

gunsten Amanullahs ist unter den indischen Mohammedanern 
im Gange. In Massenversammlungen, die in Peschawar nnd 
Lahore stattfanden, wurde die weitestgehende Unterstützung 
des vertriebenen Afghanenkönigs beschlossen und der Usur­
pator Bachz-i-Saquao in verschiedenen Resolutionen als Feind 
Afghanistans bezeichnet und zu „ewiger 0«al hn Feuer der 
Höle** verdam m t Von seiten vieler Redner wurde der .heilige 
Krieg“  gegen die afghanischen Mullahs beantragt nnd gefordert, 
daß die indischen Mohammedaner das Menschenmögliche täten, 
um Amanullah wieder zu seinem Throne zu verhelfen.

Der „kranke Bucharin“. Nach einer Meldung des Temp> 
aus Moskau ist Bucharin zu einem mehrmonatigen Erbohmgs 
urlaub nach dem Süden Rußlands abgereist. In der Kommu 
nistischen Internationale tritt an seine Stelle ein Dreierkomite-. 
aus Stalin. Molotoco und Imeral. Damit hätte Stalin direkt die 
Leitung der Kommunistischen Internationale an sich gerissen. — 
Wir wünschen Bucharin bevor er m Sibirien seine K ur antreten 
muß. gute Besserung.

•
Von „Rechts“ wegen. Das Reichsarbeitsgericht fällte nach 

Verhandlung der Berufung im Ruhr-Arbeitskonflikt folgende. 
Urteil: .D as Urteil des Landesarbeitsgerichts Duisburg vom 
24. November 1928 wird aufgehoben. Die Berufung der Be­
klagten gegen das Urteil des Arbeitsgerichts Duisburg vom 
12. November 1928 wird zuruckgewiesen. Der , in der Streit­
sache der Parteien crgangenc-Scbicdsspruch vom 26. Oktober 
ist nichtig.“ •. . ^

Damit hat sich daj. Reichsarbeitsgericht für den ursprüng 
liehen, im Sinne der Unternehmer gefällten. Spruch des Arbeits 
gerichts Duisburg entschieden. Und wenn es anders ..ent 
schieden“ hätte, w är’s auch nóch so!

DiikbcsprcffeiHci
„Brennende Ruhr“ betitelt sich das Buch von Karl Griiaberg, 

im Greifen vertag. Rudolstadt L Thüringen erschienen.
„Niederlage des> Ruhrproletariats im 

PlF-PufscTi schjWvTn^ gibt dieses Buch1-dem Proletariat für 
seine kommendestKämpfe^nanche Lehre und manchen Finger 
zeig darin, wie es diese durchzuführen hat. und trägt so. trotz 
der .Verherrlichung der Moskauer Sozialdemokratie, in die die 
ganze Schilderung ausklingt, mit an der Klassenbewußtseins­
entwicklung des Proletariats bei. Es ist dies auch das Einzige 
was geboten wird. Nur den Verrat der Sozialdemokratie auf 
zeigend und den der KPD. verschweigend, ist es eine reine 
Spekulation aüf die Dummheit und Vergeßlichkeit des Prole 
tariats. Umsonst ist dieser Roman nicht in der „Roten Fahne 
zum Abdruck gelangt.

Im Mittelpunkt steht die ideologische Entwicklung eines 
jungen Chemiestudenten vom Sozialdemokraten zum Barri 
kadenkäjnpfer. der auszog die Bergarbeit und das Bergarbeiter 
leben zu „studieren“. Die Arbeit Grünbergs wäre einer anderen 
Sache würdiger gewesen. Als historisches Dokument der 
Kämpfe im Kapp-Putsch kann sie kritischen Lesern trotzdem 
emptohlen werden. — wenn sie für ein kartoniertes Buch 6.NU M 
bezahlen können!

Nachruf.
Ain 15. Januar wurden die sterblichen Leberreste des 

Genossen Jakob K o n i e c z n v  in Dortmund den Flammen 
übergeben. Ein Kämpferleben har seinen Abschluß gefunden, 
wie es in jeder Hinsicht vorbildlich für da* klassenbewußte 
Proletariat sein kann. 'K. ist nur 42 Jahre alt geworden, und 
starb an einem Unfall, den er sich in der Grube als Berg 
arbeiter zugezogen hatte. .

Von seiner frühesten Jugend an .stand  er in den Reihen 
des klassenbewußten Proletariats, arbeitete in der Freidenker 
bewegung. ih der Soz aldemokratie und den Gewerkschaften. 
Der Verrat der Reformisten machten den Kämpfer aber nicht 
irre. Er machte alle Stationen mit durch, von der SPD. zur 
USP. und KPD., um auch dieser, als sie das revolutionäre 
Banner sinken ließ, den Kampf anzusagen in der Erkenntnis, 
daß die Front der Revolution aui sicherer Grundlage aufgebaut 
werden muß. Im Jahre 1924 wurde er wogen seiner unbeug­
samen Gesinnung aus der KPD. ausgeschlossen und kam zur 
KAPD. und'AAU. In seinem Kämpferleben blieb ihm nichts 
erspart, nicht Kerker, nicht Maßregelung und Arbeitslosigkeit 
auch nicht das Schicksal des gehetzten Flüchtlings fern von 
der Familie. Geistig ungebrochen und der Sache des Prole­
tariats treu ergeben, bis der Tod über den mürben Körper 
siegte, und ein Kämpferleben besiegelte, war er ein Vorbild 
für alle, denen die Sache der Revolution am Herzen liegt. K. 
hinterläßt Frau und zwei Kinder, die um den jVater .und Er­
nährer trauern. Wir -werden dem alten Kampfgenossen da.' 
ihm gebührende Andenken bewahren.

• KAPD. und AAU. Rheinland-Westphalen.

Groß-Hamburg.
Am Dienstag, den 5. Februar, bei Eckelmann. Barthplo- 

mäusstraße 1.
wichtige Mitgliederversammlung.

Alle Parteigenossen müssen erscheinen.
Der Arbeitsausschuß

W eißenfels.
Die Zusammenkünfte der KAP. und AAU. finden jeden Don­

nerstag. abends 8 Uhr. im Klosterbräu. Manenstr. (ehem. Gewerk­
schaftshaus) statt.

Der Genosse Richard Heckert ist wegen Einbehaltung von 
Pflichtbeiträgen und Zeitungsgeldern aus der KAP. ausge­
schlossen. ~ Ortsgruppe Wcißenfels.

Chemnitz.
Die öffentlichen Diskussionen finden wie bisher 14tägi& 

Sonnabends, abends 8 Uhr. im Gasthaus ..Zur Linde“, am 
Theaterplatz, statt. Ä. _

Gäste willkommen. *«>, * \ ”* —
Eintritt frei — jfre ie  Aussprache.

KAP. — AAU.

C harlo ttenburg .
7. Unterbezirk. Am Freitag, den 8. Februar, abends 7.30 Uhr. 

fitndet im Lokal vorr Josefowicz. Ga'vanistr. 7. eine Mitgliederver­
sammlung statt. Thema: Die IWW. und wir. oder Klassenorgan»* 
sation und Partei. — Gäste willkommen!

------ —--------  - 0

Ortsgruppe Nowawes der Union. Funktionärsitzung jede 
Woche Donnerstag, im Restaurant ..Dachshöhle“; Plantagenstr. 
Mitgliederversammlung jeden 2. Freitag. Nächste am 25. Jan.

Neue Bücher.

Ehrenburg. Babeuf: Die Verschwörung
der Gleichen . . - . . kai

Fadin: Die Brüder
Fade je w: Die N e u n z e h n .............................. .
Gorki: Märchen der Wirklichkeit .
Gorki: Das blaue Leben 
Sinclair: Der Sündenlohn ;. .* . . ;* ;.
Trotzki: Die wirkliche Lage in Rußland 
Weiskopf: W er keine Wahl hat. hat die Q u a l..

Zu beziehen durch die 
Bachhandlang Iür Arbeiter-Literatur 

_____ ______ Berlin SO 36. Lausitzer Platz 13.
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Zohanffsmoslh
^ ^ rr , RCiChShaUShalt des Jabfes 1929 r a c h t  der Hermann 
Maller-Regierung große Kopfschmerzen. Es findet sich keine 
Partei, die nach außen hin die Verantwortung für die in diesem 
Jahr z n  erwarenkteh RiésériTasten uI^^ 'hm V n '^ÏH. ï)iè së
Scheu vor der offiziellen verantwortlichen Zeichnung gründet 
s*ch insbesondere auf die drohende Wirtschaftskatastrophe. 
Dte neuen statistischen Veröffentlichungen zeigen immer klarer 
daAsert dem Oktober 1928 der Konjunkturrückiauf mit Riesen­
schritten vor sich g eh t Dieser Abstieg ist um so bemerkens- 
’*erter. a h  die europäische nnd außereuropäische Umwelt 
nicht in solch großem Ausmaße davon betroffen worden ist. 
Henau so wie die deutsche Konjunktur des Jahres 1927 aus dem 
Rahmen der Weltwirtschaft fiel, die damals einen Rückgang 
der Konjunktur aufwies, so haben wir jetzt eine Krise zu ver­
zeichnen. während die übrigen kapitalistischen Gebiete Nutz- 
nieier der Krise sind. Dies ist kein Zufan, sondern beweist.

AM die Sdianico!
. Dur£ h--d le gefestig te  Republik schallt d e r  H unger- 

vdite« M illionen-""A rbeitsloser An den  B re tte rn  d e r
T ex tilbarone  p rangen  d ie A nkündigungen

daß die deutsche Wirtschaft sich noch nicht In die Weltwirt­
schaft eingefügt hat. Die deutsche Hochkonjunktur im Jahre 
1927 ist das Produkt des Konjunkturrückganges im Ausland. 
Die durch den Konjunkturabstieg an Ausland frei werdenden 
Kapitalien wanderten in die höhere Verzinsung bietende 
deutsche Wirtschaft. Es fand daher gerade im Jahre 1927 
ein starker KapitalzoUuß und damit verbunden eine gesteigerte 
Önfehr nach Deutschland statt, der aber nicht em© dement­
sprechende Erhöhung der Ausfuhr gegenüberstand. Die Ein­
fuhr fm Jahre 1926 betrug 9,70 Milliarden und stieg im Jahre 
1927 auf 13.72 Milliarden, also um 4 Milliarden, während die 
Ausfuhr im gleichen Zeitraum sich nur um 360 Millionen, und 
zwar auf 10.37 Milliarden erhöhte. Diese Ziffern erklären ohne 
weiteres, daß es sich hier um eine Inlandskonjunktur, hervor­
menden durch ausländische Kredite handelte. Das Ausland w ar 
m der Lage. Kapital zu erportieren, weil e s  infolge seines eige­
nen Konjunktuwückschlags Kapital frei hatte. Sobald es selbst 
das akkumulierte Kapital im eigenen Lande verwenden konnte, 
hörte die Abgabe von Kapital nach Deutschland Und damit auch 
<ae weitere Mögjichkeft, die Binnenkonjunktur aufrecht zu er­
halten. auf.

Der Rückgang machte sich erst vom August ab besonders 
i»emerkbar, da noch in den erstep vier Monaten die Kapital­
zufuhr und auch noch die Rückwirkungen der 1927igier Kon- 
■unktur fortdauerten. Dementsprechend w ar die Einfuhr im 
Jahre 1928 sogar höher als die im Jahre 1927, und zwtar stieg 

auf 14 Millianden. Diese Steigerung w ar gleichzeitig auch 
jmt einer Erhöhung der Ausfuhr auf 12 Milliarden verbunden. 
Diese Tatsache ist auf eine künstliche F order ung der Ausfuhr 
wegen des Rückganges des Binnenmarktabsatzes zurückzu- 
nihren. Gegenüber 1927 hat sie sich um rund I *  Milliarden 
■rhöht.-_ Seit Oktober ist aber wiederum ein Rückgang der 
Ausfuhr zu verzeichnen. Der Monat Dezember blieb um 
-W Milhonen gegenüber dem Oktober zurück.

Das deutsche Kapital w ar zu der Forcierung der Ausfuhr 
'‘"egen deT hohen Einfuhr der ersten Monate und wegen des 

□sbletbens der weiteren Kapitalszufuhr gezwungen. Die 
Ausfuhr brachte aber immer stärkere Verluste, die nicht durch 
erhöhte Inlandspreise wieder eingebracht werden konnten. Die 
starke Rationalisierung machte auch wesentliche Heräbselziih- 
« n  der Unkosten unter Weherföhrung des Betriebes unmög- 

ch, weil sie in sich das Gesetz birgt, daß Rationalisierung nur 
«uif einer bestimmten Produktionshöhe rentabel ist. Sobald 
diese nicht erreicht wird, sind die entstehenden Veriuste.unver- 
^eichiich hoch. Es ist daher für das Kapital viel rentabler. 
*e Betriebe stiHzulegen. als Kurzarbeit einzurichten. Daraus 
erklären sich auch die enormen und schnell ansteigenden Ar- 
»eitslosenziffern. Mehr als 3 Millionen Arbeiter hat das deutsche 

.Kapital auf die Straße gesetzt, wenn man dabei die ständige 
Arbeitslosenziffer von einer halben Million -berücksichtigt.

Aus den angegebenen Gründen wurde es auch für das 
deutsche Kapital nicht mehr rentabel, die Ausfuhr im bisherigen 
Umfang aufrecht zu erhalten. Es sah sich daher gezwungen, 

e Konjunktur mit einem Schlage abzubauen. Diese Not­
wendigkeit gibt besonders noch zu denken, weil das Jahr 1928 
eine der Menge wie der Güte nach ausgezeichnete Ernte gehabt 

Nach einwandfreien Berechnungen ist durch die da- 
^ reb  bervorgerufene Einfahrminderung und Ansfuhrsteigerin* 
« ■ B e trag von 430 Millionen der deutschen Wirtschaft zuge- 

Wenn trotzdem d k  Landwirtschaft eich ia einer er- 
^ » c h e o  Notlage befindet, so beweist <fies. daß der Aufbau, 

e r sich in den Jahren nach der Stabitttfenmg vollzogen

----------- —  für d ie V er­
ringerung  d e s  H ungerlohnes — o d er A ussperrung . Die 
B onzokra tie  d e r  P an ze rk re u zerp a rte i w inse lt o b  d e r  z e r ­
brochenen  „K oalition d e r  Köpfe“ : die B ourgeo isie  lacht 
ü b e r die ..S taa tsv e ra n tw o rtu n g “  platter Emporkömmlinge, 
und beseitig t alle Zw eifel, daB d ie  Ministerlinge der 
P a n z e rk re u z e rp a rte i m ehr se in  können als das fünfte Rad 
am  W ag en ; m ehr, w ie L akaien . Ih re  „ v a te rlä n d isc h e“ 
Ciesmnung h a t ihnen nich ts g en ü tz t; d ie B ourgeoisie  
n im m t d ie H and langerd ienste  ih re r  K riegsknech te  w ie 
eine S elb stverständ lichke it hin. Noch im S to lp e rn  be- 
speien die k o rru p ten  B onzenkönige die e igenen  G enossen, 
d ie gegen  den  S tachel d es  stinkenden  P a trio tism u s Iöken, 
und fü r d ie d ie B ourgeoisie d as  S tich  w o rt d e r  „ v a te rla n d s-  
tosen  G esellen“  neu aufbügelt, s ie  d es  L a n d e sv e rra ts  d e r  
O eldsackrepublik  zeiht —  a ls  L eute, m it d en en  d ie S ozia l­
dem o k ra tie  a ls  P arte i n ich ts zu tun  habe, und m it denen  
m an auf dem  kom m enden P a r te ita g  F ra k tu r  red e n  w erd e .

D ie K rise w irft ih re erd rü ck en d en  S ch a tten  in  Mil- 
lionen A rbeiterleben , en tw u rze lt sie , w irb e lt s ie  w ider­
s tandslo s d u rch  die G assen  d e r  d em o k ra tisch en  P reiheit, 
w o  d e r  G um m iknüppel ih res G ew erkschaftsko llegen  Z ör- 
giebel auf s ie  w arte t, um sie  zu beruhigen. U n te r  den  
K langen d e r  Jazzm usik  erfüllen A rb e ite rfü h re r ihre 
sc h w e re  P flich t, die F reudenfeste  d e r  B allsa ison  ü b e r  sich  
erg eh en  zu  lassen , w ährend  d raußen  d e r  k leine B elage­
rungszustand  d ie  H ungernden in Schach  halten  soll. 
Schön g ew ach sen e  W eib e r von A rbeite rm in iste rn  w e tt­
eifern  in T o ile tte  und gu tem  T on m it trad itionellem  B ür­
g ertu m  und lächeln uns a u s  den  M agazinen  fü r m oderne 
P e rv e rs itä t an. G leichberechtigung und D em okra tie , 
w ohin d as  A uge schaut! Im R eichstag  sp rich t d e r  R eichs- 
hungerm im ster W issell w a rm e  W o rte  a u s  w arm em  H er­
zen  fü r die A rjïeitslosen, d ie d e r w eiße T od  h e tz t  H ilfer­
d ing  sch re ib t neue S teu e rn  aus. und d ie P e its c h e  d e r  
S ch iedsgerich te  bringt d en  L ohnsklaven  bei, d aß  s ie  eben 
auch, w ie a n d e re  V olksgenossen, deren  R eich tum  au f den 
Leichen d e r  S elbstm ordkand ida ten  und V erhungernden  
fließt, O pfer bringen  m üssen.

-----„Und w oh>"  * **** die  R e ise ?  D as w issen s ie  a lle  n icht,
u o lle n  e s  auch g a r  nicht w issen. In den  D unkelkam m ern

a üSC5 . reK ierten V ate rlandes en tstehen  Pläne 
noch und noch N ur ist eb en  rec h t w enig  „m öglich“ , nnd
n . _ _  . n i  ■ -  •  *  % "  V , , , Ä  n l U U ^ U W I  9 U H  C I

ln  d n  J e; ,an g t’ 3,5 ”m ög,ich“  k t  is t ein  P h an ta s t!  
In den B e trieben  g e rä t d e r  A tem  ins S to ck en ; d ie  bange 
r r a g e  nach dem  M orgen sch im m ert au s  v ersch ü ch te rten  
S k lavenaugen . H underttausende  z itte rn  — v o r  dem  W e g  
m s N ichts, v o r  d e r  H ungerpeitsche d e r  E n tla ssu n g .. D e r  
^ a m s i e r t e  K apitalism us“  o rgan isie rt d a s  C haos und 
b eg ra b t Millionen U eberflüssiger in d e r  Illusion, d aß  d ie 
kap italistische P ro fitw irtsch aft an d e rs  m a h lt w enn  a n d e re  
Laksuen ih re V orzüge anpre isen . —  U nd n ich ts rü h rt sich!
. 2*unVn v e rh a rre n  d ie M assen  d es  nacheinander in 

?  h rten  P ro le ta ria ts  in ze rse tz en d e r P assi-  
v ita t; dokum entieren  lediglich, w ie sch w er sie  a n  d e r 
N iederlage schleppen, d ie d e r  g ro ß e  b lutige A derlaß  für 

? ° ! l taria! bedeu te te . Ein w ü s te r  R a d au  begleitet 
den  R ingkam pf um  d ie P o s te n  in  den  G ew erkschaften , 
den  B ru ts tä tten  stinkenden  A rb e ite rv e rra ts  und kap ita - 
S te c h e r  D ienstbarkeit. „P ü h re r"  - G arn itu ren  gehen 

und kom m en ui der.Staiinschen Sozialdemokratie, die an 
den R ockschößen  d e r  russischen  B auern  zappelt und die 
infolge ih rer ko n te rrev o lu tio n ä ren  B indungen gefühls­
m äßig revo lu tionäre  A rb e ite r m it ihrem  v erg ifte ten  
O chsenm auhala t. dem  Leninism us, politisch um bringt. 
Die N iederlage w a r  gründlich. Die k laffende K rise —  in 
d ie w ie  du rch  ein  T o r  zu r Hölle Millionen T odeskand i­
daten  w andern  —  läß t d ie e rschrockenen  M assen  in die 
F ra te e  des- o rd in ärs ten , b lödw ütenden  K apitalism us 
blicken, zu dessen  K risengeheul d ie  P sa lm e  d e r  ro ten  
W affen passen  w ie d a s  G esch w ätz  dum m -pfiffiger K riegs­
pfaffen zu  dem  G eheul d e r  G ranaten

W ie lange noch?! M uß e rs t  d e r  R est e in e r g an ze»  
G eneration  noch v erküm m ern  und v e rtro tte ln , eh e  die 
p ro le ta rische  K lasse in den  kapitalistischen H exensabbath  
ih r H alt! schreien  k a n n ?  E he d ie  F lam m e d e r  P ro le ta rie r-  
revolution d ie M assen  hoch tragen  und sie für ihre h isto­
r ische M ission befähigen k a n n ?  Ehe d as  P ro le ta ria t be­
greift, daß es, bei S tra fe  se ines U nterganges in N acht und 
tira u e n . au f d ie S chanzen  ste igen  m uß? ^

hat, auch nur eine Scheinblüte gewesen ist. Trotz des erheb­
lichen Rückgänge*, der Kaufkraft breiter Massen forderte der 
preußische Landwirtschaftsminister Steiger eine Erhöhung der 
Preise für aHe Agrarprodukte undTcündigte Zollerhöhungen für 
Rindfleisch von „16 auf 22 und für Schweinefleisch von 16 auf 
2b Mk. ah. Trotz des Rückganges der Industrickonjunktur er­
leben wir eine bewußte Steigerung des notwendigen Lebeits- 
bedarfs. Stärker konnte die Anarchie der kapitafcstischen 
Wirtschaft der Arbeiterschaft nicht vor Augen geführt werden.

Vollkommen hilflos steht die SPD. und die Gewerkschafts­
bürokratie der Krise gegenüber. Ein Schiedsspruch folgt auf 
den ändern. • Jeder ist schlechter als der andere. Das kata­
strophalste aber ist die lange Dauer der 
lange Bindung der Arbeiterschaft an die in der rückläufigen 
Konjunktur vom-Kapital gewährten Löhne. Früher w aren die 
Gewerkschaften stolz darauf, daß sie in der Hochkonjunktur 
die Löhne für die Kris« festiegteu. Jetzt sind die Krisenz-iten 
der Ausgangspunkt. Dabei ist aber den Oewerkschaften wohl 
bewußt, daß das Kapital nur ein Ausweg aus der Krise durch 
verstärkte Rationalisierung sucht. Für das Kapital blüht so 
aus den sozialdemokratischen Schiedssprüchen ein doppelter 
Segen. Nicht genug damit, geht das Kapital in sehr geschickter 
Weise gegen die Schiedssprüche vor und bringt so die Sozial­
demokratie in eine noch schwierigere Lage. Die jüngste Ent­
scheidung des Reichsgerichts hn Kampf innerhalb der nord- 
westdeutschen Eisenindustrie bezeichnet der sozialdemokra­
tische Professor Sinzbeimer mit Recht als eine „W ende im 
ScMichtungswesen“. Sie besagt nichts weniger als dies, daß 
nicht, w k bisher der sogenannte unparteiische Vorsitzende 
selbstherrlich die Entscheidung «Ht. falls die P a r t ie n  sich 
nicht einigen, sondern «faß eine Stimmenmajorität zu r Ent- 
sebekfang vorhanden sein muß. Der Y onttzende muß sich 
ateo entweder mit dem Arbeitgeber- oder dem Arbcünebmer- 
beisvtzer enigen. Dies bedeutet ia  der Praxis, daß eine Partei 
«chon vorher den Schiedsspruch amummt, oder den von ihr ge­

stellten Schiedsrichter öffentlich preiSgeßen muß. Damit ist 
praktisch die durch die allgemeine Verbindüchkeitserklirung 
zu erzielende Beeinflussung der Lohnverhältnisse durch den 
Vater'Staat — die glorreiche Errungenschaft der Revolution — 
beseitigt. Das Schlichtungswesen fliegt auf, weil d er Arbeiter­
schaft keine Erfolge mehr nachgewiesen werden könne«. Das 
Kapital herrscht unbedingt durch den  unparteiischen Vor­
sitzenden. der jetzt „unabhängigen Richter" und nicht mehr 
Beauftragter der Verwaltungsbehörden ist.

Durch die Kapitafskrise. die gleichzeitig zur Krise der Ar­
beitsgemeinschaft wird, ist zwangsläufig mit einem gesteiger­
ten Klassenkampf zu rechnen. Das Kapital geht in immer 
schärferen Formen zur Offensive über. Es braucht keine 
Gegenoffensive d e r Arbeiterschaft zu befürchten, weil d te S o­
zialdemokratie und die Gewerkschaften sich Jedem Vorstoß 
des Proletariats mit aller Macht dagegenstemmen. Um den 
Preis ihrer Ministersessel verschachern sie das Erstgeburts­
recht des Proletariats. Ein leiser Druck des Kapitals genügt 
um jede gewünschte Unterdrückung des Proletariats zn er­
reichen. In Berlin herrscht schon längst der Ausnahmezustand. 
Im Reich ist es nicht anders. Das Kapital Kt in N ot Milliarden 
werden ihm zugescheffeft. Die Arbeiter sind in Not, Milliarden 
wenden in den Haushaltsetats für sogenannte Sozialzwecke 
gestrichen. Der sozialdemokratische Finanzminister Hilferding 
bMih ^ .  der Vollstrecker des W iHe« des Kapitals zu 
f i ,  '  ^  “> ***">  Etat das Menschen mödicho tdeiste t. 
Dm Kaprtal verlangt mehr. Sonst will es den Zusammen- 
scuRU) zur Koalitionsregierung nicht vornehmen. Die KPD 
wmmert "H l schreit Sie vertan*  von den Gewerkschaften 
Abhifa. von den Gewerkschaften, die sich dem Kapita) ver- 
kauft haben; sfe weißf daß die Qewefcschaften den Kampf -  
nicht aufnehmen wollen und auch nicht könne«; wett er über 
d^ * * ” J hrcr Struktur hinausgehL Dfe KPD, «nd AAU. 
woUen den Kampf und zeigen auch der Arbeiterschaft den

Cg
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SoO tlactke  A in u fsc A a u
BcleMlitic Pouiolcn

Die lästigen „Linken“ in d er SPD.
IX-r ..Sozialdemokratische Pressedienst“ schreibt:
Die Berliner Rechtspresse zitiert mit dem größten Aufwand 

künstlicher Aufregung aus.'der Zeitschrift „Klassenkampf“ Ar- 
tikelstclien und einzelne Sätze über das Wehrproblem, aus 
denen die „Vaterlandslosigkeit“ der Sozialdemokratischen P ar­
tei und ihre Vorliebe für den Landesverrat bewiesen werden 
soll. Die Rechtspresse ist auf diese Zeitschrift offenbar erst 
aufmerksam gemacht worden durch die scharfe Polemik, die 
der ..Vorwärts" in der letzten Zeit gegen sie geführt hat. Dem 
Kenner ist es nichts Neues. daB vereinzelt im Reiche, besonders 
in einigen Orten Westsachsens. Ansichten vertreten werden, 
die sich mit dem Programm der Partei und ihrer praktischen 
Politik nur schwer vereinbaren lassen. Diese Ansichten be­
weisen nichts für die Haltung der Gesamtpartei. Sie beweisen 
hur. daU die Sozialdemokratie als eine grolle, die versdliie-. 
densten Schichten der Arbeiterschaft umfassende Partei ihren 
Mitgliedern eine weitgehende ‘Meinungsfreiheit gewährt und 
damit klüger handelt als es der unduldsamer und daher in zahl­
lose Sekten zersplitternde Kommunismus ist.

Wie die Sozialdemokratische Partei als solche zu den im 
„Klassenkampf“ aufgeworfenen Problemen steht, werden die- 
ienigen. die es noch nicht wissen, in einigen Wochen durch den 
Magdeburger Parteitag erfahren.“

Ein netter Zustand. Die SPD; liefert durch ihre Desavuie- 
rung ihrer eigenen Mitglieder für den Staatsauwalt selbst den 
Beweis, daß diese Landesverräter sind. Im Falle eines Falles 
braucht der Staatsanwalt nur zupacken. W er in Magdeburg 
nicht kuscht, ist eigentlich schon reif. — Schade, daß. es sich 
um recht harmlose «Landesverräter“ handelt, die die ..Diszi­
plin*" zu wahren wissen. Wären sie so gefährlich, wie die 
nationalistische Presse glauben machen will. — stünde es 
besser um das Proletariat.

Das alles soll natürlich ..erkämpft“ werden durch General­
streik und so. Urbahns kommt gar nicht auf den Gedanken, 
daß der Kampf des Proletariats gegen die Wehrmacht der 
Bourgeoisie und damit die Macht der Bourgeoisie überhaupt 
gar keinen Raum läßt für solch Wüde Phantasie. Das macht 
für den Urbahns nichts. Er will seine Miliz von 18 bis 65 
Jahren, er „verlangt“ , daß die Bourgeoisie dem Proletariat 
Waffen gibt, damit es seine Revolution machen kainn. und 
er nimmt gern ein bißchen W e h r p f l i c h t  auf sich. Der 
Leninismus versteht sich wenigstens auf die Demokratie. Das 
ist die richtige Plattform für alle politischen Trottel.

Nor nldu so lauf

ten Konzessionen machen werden, und. stärker noch, das kon­
servative Element hat nicht einmal nötig, um diese Konzessionen 
zu fragen. Sie werden ihm in den Schoß geworfen. Denn der 
heimliche Stolz von demjenigen, der in dem Beruf eines 
deutschen Sozialdemokraten (es ist hier viel._mehr ern l5erut 
als eine Ueberzeugung) ein ordentliches Stück die Leiter- 
pyramide des sogenannten Bonzentums hinaufkletterte, ist. 
daß er so äußerst akzeptabel iür seinen politischen Gegner 
ist. deren Ideen so gut begreift und dem Rechnung tragt daß 
er nicht zu weit geht, sondern gerne zn Kompromissen bereit 
i s t  daß er zwar Reformen »UL aber vor allem nicht zu schoell 
kurzum: Daß er praktisch ia ieder Beziehung und so stark als 
möglich gerade das*Gegentell ist von dem. was man von einem 
Sozialdemokraten erwarten könnte.

*' Die „Rote Fahne“ vom 5. Februar bringt einen Bericht 
vom Berliner Bczirksparteitag der SPD. In ihrem Eifer druckt
sie folgende SteHc unbesehen abl__ ' _ ‘ -....

„Sehr typisch für die Verfälschungsmethoden des ..Vor­
w ärts“ ist auch die Tatsache, daß er selbst den „linken“ Seifen- 
Künstlcr sozusagen unter Zensur stellt, da sogar dessen 
Ä ußerungen offenbar für Herrn Stampfer und die ..Vorwärts"- 
Lcser zu „radikal" waren. Künstler führte u. a. folgendes aus: 

„Man soll klar sagen, wofür man ist. entweder für Ab­
rüstung oder für - Aufrüstung im Rahmen des Versailler Ver­
trages — in wenigen Wochen, bei der Etatberatung, werde 
ich noch deutlicher wenden. . • '

Da werde ich aufzeigen. daß der ganze illegale Rii- 
stungsskandalV den unsere Minister zu bekämpfen ver­
sprachen. unter Groeners Protektorat genau so wie früher 
weitengeht. - < ' . _
Das Ist ein viel schlimmerer Skandal selbst als die Sow- 

Jetgraaaten. (Zwischenruf Crlspiens:. „Habe ich sie denn be­
stellt?“ -̂ -

Dieses Eingeständnis ist dóch in der T at furchtbar fatal. 
So erfährt das Proletariat. wer am eifrigsten abrüste*: die 
Panzerkreuzer- oder die Granatenpartei ?*

B r k a h M  b o fs  e rla ß t
' * V  * .

Er macht in seinem „VolkswiHen" ..positive Wglirpolitik". 
Hier eine Probe seiner Forderungen:

1. Das stehende. Heer, die Marine und Polizei sind
aufzulösen, ünschließlieh der mit ihnen verbundenen In­
stitutionen. . . .

2. Es -wird eine Miliz gebildet, der alle waffenfähigen
W erktätigen.von 18 bis 65 Jahren, bewaffnet, angehören. 
^ 3. Für die Miliz gibt es keine Kasernierung, keine be­
sondere Dienstzeit usw. . ^

4. Die Mittel für die Miliz werden, soweit allgemeine 
Ausgaben (Bewaffnung usw.) in Frage kommen, aus öffent­
lichen Mitteln beschafft, soweit sie Vergütung für Arbeits­
lohn betreffen, sind sie von den Unternehmern zu tragen;

5. Die Offiziere usw. sind wählbar und haben keine 
Disziplinargewalt: die Disziplinargewalt wird von beson­
ders zu wählenden Vertretungen {RSfeArausgeübt. Durch 
diese sind auch der Dienst (Einteilung usw.) zu regeln.

6. Die besonderen Polizeiforniationen werden aufge-
löst

7 Die bei der Bildung der Miliz cingesparten Gesamt­
mittei für Heer. Marine und Polizei werden fur soziale 
Zwecke verwandt.“ _______

^  Die ..Rote Fahne” hat sehr gut hinter die Saulgelage ge­
leuchtet. die die Ober..genossen“ der SPD. mit der Bour­
geoisie abhalten: sie hat sogar die Frau Hilferding aus dein 
Magazin der feinen Welt herausgeholt und sie in ihrer femeto 
Toilette den proletari>chen Lesern gezeigt. Nur eins hat die 
alte Fahne vergessen. Sie weiß gar nichts zu schreiben über 
den '„Euleivspfegelball“. Dieser wurde von der Zeitschriit 
„Eulenspieoel“ am 3. Februar in der „Philharmonie“ veran­
staltet. Hinter dem „Kuknspiegel“ steckt aber.

der KPD.-Reichstagsabgeordnete Willy Münzenberg. •
Und der hat mit folgender Reklanfc zum Maskenfest ein- J

geladen*. . _ . j
Hinein in Lulenspiegels Reich! -*■

Die Säle der Philharmonie erkennt Du in ihrem Künstler- 
lest-Kleid nicht wieder! Lichtfluten! Dunkelheiten! Farben­
klänge! Riesensäle! Stille Winkel! Geigenschluchzen! Jazz- 
gedröhn! Walzerschweben! Step-Gestampfe! Karussell! 
Rummel' Tombola! Von Saal zu Saal das bunte Getümmel . 
der farbenfrohen Kostüme! Es verschmilzt mit den rauschen- j 
Farben an Deeken. Wänden. Logen. Balustraden!“ — 
Jazzband spielt! Du wirbelst dahin beim loben des Banjos « 
beim Gedudel des Saxophons! Oder — wenn die Jazzband die 

. : „Der zweite Saal. Ein Zelt der bunten Farben. Die 
Instrumente tauscht und die Geigen singen - dann vergißt 
Du die irdischen Alltagsfesseln und fühlst Dich im siebenten 
Eulenspiegei-Himmel! Doch weiter geht die wilde Jagd. Ueber 
Treppen und Terrassen rauscht die bunte Schaf, hinein m. den 
p»t,.n «iaal Hi»r Philharmonie.“

A u s der öcirc^uné

Und dann Konkurrenz iur Hauptmaiiu:
Bestimmt werden sie (die ohjie Kostüm kommen», die 

ganze lange Nacht hindurch bis zum frühen Morgen nicht die 
Spur *on Glück bei unseren ach so verführerischen Eulen- 
spiegellnnenhaben! Darum bleiben Sie also unkostumiert.am 
besten gleich zu Hause, da es ia doch keinen Z«eck h a t  Wer 
nun aber durchaus schwarz erscheinen muß. sei es. daß er 
ein Möitchsgelübde oder den Offenbarungseid abgelegt hat. 
wird nicht eher iii den Festsaal hineingelassen, bis er am Saal­
eingang eine Narrenkappe -zu einem Taler erworben nat.
Für Ratlose-haben wir eine Kostümsberatungsstelle im rest- 
büro (nachmittags 16 bis 18 Uhr) eingerichtet.

Das ist doch eine ganz nette Ergänzung zu dem. was die 
„Rote Fahne“ zu sagen hat. Bei Münzenbergs kostete der 
Eintritt auch nur 10 (zehn) Mark.

Das ist das alte Lied vqu der rechten Hand, die nicht weiß, 
was die linke tu t /

Der „Volkswille“ weiß dann noch zu melden:
Wir erfahren, daß der Verlauf des Balles der Reklame 

entsprach. Von der ..Russischen Handelsvertretung“ über die 
sonstigen KPD. verw andten' Betriebe—bis zu Parlamentsmit­
gliedern war alles vertreten und. amüsierte sich ..in den 
Nischeg“. '..den Wandelgängen“. ..im siebenten Eulenspiegcl- 
Hjnwnel“ '/«rat dem Rücken von drei Millionen Erwerbslosen 
..herrlich“. Kostümiert und' entkostümiert. es soll fast wie 
auf dem Presseball gewesen sein. — Die ,.Volksw'iIlen'*-Leute 
wissen das sicher auch noch aus ihren besseren Zeiten, als 
sie als MdR. in der russischen Botschaft mitsoffen. •

Wie « le  Holländische B oam ensle die 
;aeuis<fie Sozialdem okratie ne nn en«

D a s 'O rg a n  des holländischen SchiffahrtskijjJftals, ..De 
Nieuwe Rotterdammer Courant"., läßt in der Ausgabe vom 
20 November 1928 ihren deutschen Korrespondenten folgendes 
berichten: ..Aber — ich habe es früher schon bemerkt — es 
gibt ein Motto, welches der Leitfaden der Praxis der Sozial­
demokratie in Deutschland* ist. stärker als alle Programme, 
stärker als die Marxsche Lehre, stärker, viel stärker als der 
Wille der sozialdemokratischen Wähler — und dieses Motto 
ist: „Weil wir Sozialdemokraten sind, werden wir zeigen, welch 
brauchbare Mitglieder einer bürgerlichen Regierung wir sein 
können.“ Das steht voran, das beherrscht alles und darum 
braucht das Ausland sich nicht zu beunruhigen über Regie- 
rungsveränderungen in Deutschland. Wenn die- Sozialdemo­
kraten die größte Partei einer Regierungskoalition sind, dann 

I kann-man überzeugt sein, daß sie den konservativen Elemen-

Der Kampf der Union
Rosa Luxemburg hat In ihren Werken ein für das Proleta­

riat wertvolles Testament hinterlassen, und zw ar «erade be­
züglich des Verhältnisses von- Wirtschaf tskampfen und K e\o -, 
lution. Fs ist heute mehr denn je angebracht die von Kosa 
Luxemburg analysierten Zusammenhänge zu studieren. Wir 
stehen zehn Jahre nach dem Beginn des kaP,t̂ t^ en 
Wiederaufbaues vor jener Kurve, in der s,chn?"a^ ? uWJg ‘ 
schaftskämpf-ii "die proletarische Rebellion entladt als der 
Gegendruck auf den D ruck der. kapUal.stischen 
MiHioncuhéer der Arbeitslosen spiegelt die Folgen der kapi­
talistischen Anarchie iür das Proletariat wieder. 
vollständigt jenes Bild der ungeheuren V erscharfung  der so- 
zialen .Gegensätze, die den Klassenkampi auf em«
Stufe hebt, ihn dem Proletariat letzten Endes als einen po.t
tischen, revolutionären Kampf aufzwingen. «nlitivhr

Rosa Luxemburg hat nur angedeutet, daß dieser 
Kam Df nicht mit den Gewerkschaften mogligh ;St- . Af cl! 
dieser Andeutung hängt eng zusammen der o rw m s a ^ s c h e  
Ausweg den sich die Massenaktion bahnen muß. a u
Aktion der Arbeiterklasse nicht immer in den hesseln der 
kapitalistischen Gesetzlichkeit hangen bleiben. ls,t dl5? J ^ r

angehäuften Konfliktstoffes. Die solidarische A ktionder Kiasse 
hat eben jenen politischen Reifegrad d e s . V o r ­
aussetzung. der zum_Jnindesten. ui dem Gefühl ’“ “ die
gemeinsame Gefahr nur gemeinsam, nichtdurch 
einzelner Berufskategorien abgewchrt werden kann. ist 
dieses ideologische Band im Proletariat ? ^ n'cht auch^noch 
hicht in seinem werdenden Anfang v o r ta r ih ^  b g g g  »  

in der Tat nur den Charakter der Arbeitslosigxett iur 
d i e ^reikenden i Ä r e ä  des Streiks. Zu den vorhandenen 
Millionen kommen laufend einige Hunderttausende hinzu. 
nach Beerdigung des -Kampfes wieder^
iüiri zur Fronstädte zuruckkehren. wie die Arbeitslosen, gt

^ r Ä i n  ihren, Kampi zu der Lösung ihrer 
großen Aufgabe gelangen will, darf sie diese ,,as 's- daß 
die wirkliche solidarische Verbundenheit der ^ s e  den 
Frfole sichern kann, keinen Augenblick außer acht lassen.

ab. »m bewe*licl*r- zu 
sie sich selbst in der Illusion, daß z. B .  die TextdarPeittr 
ihren Kampf gewinnen könnten, wenn alle Textilarbeiter in 
Aktion treten. Das ist falsch! Aber d.e Sucht nach Beweg­
lichkeit kommt auch im Kampfruf schon zum' A ^ ru c k .  In 
de“  Behandlung des Textilarbeiterstreiks « a ^ r u f  Nr 5) 
wird zwar sehr ..volkstümlich“, aber in der Tat nur vor 
finem Kampf der W eber gesprochen. Dieses Ausrutschen 
führt in die Sackeasse in der die ..Industrieverbände zappeln. 
Liest ' L t d ^ n ï f i e r c  S.ellun*
Gewerkschaften“ , und erfährt daraus daß auch 
schaften die Einheitsorganisation wollen, so ist marimi der 
Tat verblüfft vor so viel Oberflächlichkeit, die nicht sieht, 
daß auf Grund des Prinzips der Gewerkschaften eine E.n- 
heifsorganisation“ eine' glatte Unmöglichkeit ist. 
Organisation“ im Sinne der kämpfenden Klasse ist ein k ü r 
umschriebener Begriff: der Begriff d «  » d ^ tw ^ h e n  Ü b e r­
windung der Zunftschranken aus der Erkenntnis, daß erst uDer 
den Trümmern derselben proletarischen Klas^nsolidarUat mog- 
i; -i. ict Hiiti- 7ei*t sich sehr*’. “T e Beweglichkeit, die 
von dem Glauben diktiert ist. daß dadurch die Kampfkraft des 
Proletariats gesteigert werden könnte, die Grundlagen de 
zukünftigen Aktion selbst untergraben muß. Die Anziehungs­
kraft für die Union kann dadurch deswegen keine größere 
werden! weil es nach dieser Logik Unsinn wäre, eine neue 
Organisation zu schaffen: weil eben Einheitsorganisation auc 
von den Gewerkschaften ..gewollt“ werden kann ind ■w« 
nicht klar ausgesprochen ist. daß im Sinne des Kampfes dei 
Klasse Einheitsorganisation gleichbedeutend ist mit «nbeii- 
lich^r Ideologie, die über den In d u s tn e t^ u u M ie n ^ ^

l a r i  -  M aiqul
Marx und Engels wurden seit langem des Blanqursmus be­

schuldigt. Bernstein ging noch • weiter. In seinen „Voraus­
setzungen des Sozialismus“, bereits 1898 behauptete er: J n  
Deutschland kamen Marx und Engels auf («rund der radikalen 
Hege Ischen Dialektik zu einer dem Blanquismus durchaus ver­
wandten Lehre.“ Sehe man von der von ihnen stets betonten 
Verwerfung des PutschisumtL^-SO ^atmen sie (die von Marx 
und Engels herrührenden Schriften aus der Zeit des Kommu- 
nistenbundes) schließlich immer wieder , blanquistischen ozw. 
babeufistischen Geist. Den besten Beweis hierfür lieferte nach 
der Meinung Bernsteins der Standpunkt, den Marx den Ereig­
nissen der Februarrevolution gegenüber eingeiiommen habe. 
W ährend Bernstein die Partei Louis Blancs und der Luxem­
bourg-Kommission für diè ..eigentliche proletarische 1 artei an­
sieht. hält dagegen Marx die Blanquisten für eine solche.

Bernstein beruft sich auf das Rundschreiben des Kommu- 
nistenbunck-s (Ansprache der Zentralbehörde an den Bjmd vom 
luni 1850) doch könnte er sich noch mit Vtet groBCrem Kecnie 
auf folgende Sätze aus „Marx: Klassenkämpfe in Frankreich 
berufen, ein Passus, den er glatt übersehen, wie auch Kaut^ky. 
der ia heute auch die „Diktatur des Proletariats fur ein bloß 
nebenbei geäußertes Wörtchen“ erklärt, das 
Lapsus zufällig einmal entschlüpft sei. keineswegs aber den 
Wesensinhalt der revolutionären Strategie des Marxismus aus­
mache.

> „Während so die Utopie, der doktrinäre Sozialismus (d. h. 
der Sozialismus Louis Blanc und seinesgleichen) * e  Gesamt- 
bewegung einem ihrer Momente unterordnet, der an Stelle der 
gemeinschaftlichen, gesellschaftlichen Produktion die Hirntatig- 
k e it eines einzelnen Pedanten setzt und vor allem den revolu­
tionären Kampf der Klassen mit seinen Notwendigkeiten durch 
kleine Kunststücke oder große Sentimentalitäten wegphanta­
s ie r t  . . • gruppiert sich das Proletariat immer mehr um den 
revolutionären Sozialismus, um den Kommunismus, für d «  dte 
Bourgeoisie selbst den Namen Blanqui erfunden h a t - Worin 
aber besteht dieser Sozialismus? .D ieser Sozialismus ist die 
P e rm an e n ze rk lä ru n g  der Revolution, die KtassendiMatur des 
P ro le ta ria ts  a b  ndtwendiger Durchgangspunkt zur Abschaltung 
d er Klassenunterschiede überhaupt, .-«w A Jschaftim g ^ t l i c h e r  
Prodnktiorrsverhältnisse. worauf sie beruhen, zur Abs4jJ,â u" K 
sämtlicher gesellschaftK cher Beziehungen, die diesen ProdiiS-

tionsverhaltnisseir entsprechen, zur L mwälzung sämtlicher 
Ideen, die Oiis diesen gesellschaftlichen Beziehungen hervor­
gehen.“ (Marx ..Klassenkämpfe in Frankreich“.)

Doch verfügte* Bernstein über ein noch niederschmetterndes 
Beweisstück, d a s e r  indessen ebenso wenig, wie die in seinem 
Besitz befindlichen Engelsschen Manuskripte über die „Natur- 
dialektik“ verwertet h a t  ein Beweisstück, das geeignet war. 
auch die letzten Zweifel über den ..unheilvollen '  HnfluB den 
die Hegelsiche DisÜektik auf Marx und Engels ausgeubt haben 
^oll. zu zerstreuen. Es stellt sich nämlich heraus, daß unter j 
den ihm von seinsun allen U hrer vermachten Papieren wahrend 
d r e i  ïfezennie;n in stillef VtrborgeMiTieir nicht uenngSres sCWum- j 
merte. als ein von Mafx und Engels eigenhändig urtterzeichaeter 
Vertrag mit den Blanquisten. laut welchem deutsche, franzö­
sische und englische Koitünunisten einen ..\\eltbund der revo­
lutionären Kommunisten" organisieren Schon im 1. P ara­
graphen dieses Statuts heißt es: „Das Ziel des Bundes ist der 
Sturz aller pri\ilegienen Klassen, die Unterwerfung 
Klassen unter die IMktatur des Proletariats durch die Aufrecht- 
erhaltung der Revolution in Permanenz bis zur Vervrirkhchung 
des Kommunismus, der die letzte Form der Organisation 
menschlicher Gemeinschaft zu sein h a t“ Seitens der Blanquisten 
wurde der Vertrag von Adam und Vidil. der deutschen Kom­
munisten von Willich. Marx und Engels, der englischen von 
Harney unterzeichnet Vergleichen wir damit nun den Text 
des Punktes 1 der Statuten des Kommunistenbundes: .JJer 
Zweck des Bundes ist der Sturz der Bourgeoisie, die Herrschaft 
des Proletariats, die Aufhebung der ahen anf KtasscngegMi- 
sätzen beruhenden bürgerlichen Gesellschaft und die Gründung 
einer neuen Gesellschaft, ohne Klagen und ohne Privateigen­
tum." Der Unterschied springt in die Augen. Die .Herrs^hatt 
des Proletariats“ ist durch die Diktatur des P r < ^ a n a »  e r ­
se tz t die Revolution verwandelt sich in eine „ R e v o l u t ^ f  m 
Permanenz *. Mag erstere Abänderung auch als eine sofcbe 
redaktioneller Natur gelten pbschon sie auf Grund der e rg n -  
rungen der Revolution von 1MB. insbesondere aber der Pariser 
Ereignisse der Zeit vom 24. Februar bis zu den Juhtagen. er­
folgt w a rrs o  bildet letztere eine Ergänzung. 
bereits bemerkt, erst nach 1848-1849 vórgenom m en w u r ^  
öBwtifir diese auf die Lehren der großen Revo­
lution. vorzüglich aber auf J e  von den
lassenen U hren  g e s t ü t z t e .  -Revolution in Permanenz sich 
bereits in den Frühwerken Marn.-.nkündigt

k an n ^ J  Ä -

kanntUch lebte der Bund nicht lange, da es bereits im' Sept* 
her 1850 in ihm zu einer Spaltung in eine M arx-rraktion u 
efne Fraktion^ W iUichSchapper kam. Von den Unterzeichnern 
des Vertrages trat Vidil auf die Seite Wilhchs. Adam auf die 
^ i t e  Marx' Der Spaltung im Kommunistenbund entsprach eine

Sozialisten“ unter denen Sich-ein erheblicher Ieil zu lo u  
Blanc bekannte, der damals nach einer \  erstandigung nnt deii 
bürgerlichen Radikalen strebte. Die ihm a n g e s c h l o ^ s e m j n B l  

' üuisten sahen sich auf dem 18al. am 3. Jahrestag des 24. re  
hruar veranstalteten Kongreß der Gleichen gezwungen, das 

I v o n  ïhnen erhaltene Manifest des verhafteten Blanqui. in dem 
dieser an dem Verhalten Ledru-Rolhns. besonders aber Coui 

I Blancs eine vernichtende Kritik übte, geheim zu halten Vur 
werden auf diese interessante Episode in der Geschichte, der 
Emigration an anderer Stelle ausführlicher zu sprechen kom 
men Hier beschränken wir uns darauf, die Aufmerksamkeit 
auf zahlreiche Berührungspunkte zwischen der v̂on Marx an 
der provisorischen Regierung Lamattmes. “npd
Louis Bancs geübten Kritik und derjenigen Blanquts

Nach dem mißglückten Fluchtversuch aus dem Gefängru 
der Insel ..Bene Isle“ (1853) verbrachte Blanqui in der Ge­
fangenschaft weitere 6 Jahre. Erst im Mer b ^  ,?59 *
endlich in Freiheit gesetzt und kehrte nach ” ir^ * J *
diese Zeit fälh seine Reise nach London. O b w o h l  daseftp 
zwischen Marx und Blanqui eine Begegnung stattgefunden h a t 
Wir wissen es nicht. Viele Blanquisten haben.nach 1851 London 
verlassen und sich nach Amerika oder Australien gewandt 
Nach 1853 verlieren w ir jede Spur Adams. V idj' je n e t au 
Gefängnis. Von den bekanntesten Blanquisten verbheb in ILotk 
don der Arzt Lacambre den Blanqui M ers  j u c h t e  Doch 
wissen wir leider nicht ob Marx diesen Arzt K e lo n m ia t  L »  
dürfte höchstwahrscheinlich der Fall *ew «en  !« ‘" J  
hatten Marx und Lacambre. wie wir gtoch sehen werdea 
gemeinsame Bekannte. In einem Brief Marx an Engeb v o j  
9. Juli 1861 heißt es: J n  der Blanqui-Affäre habe ich Dir eine» 
Brief von Brüssel (von Denonville) zukommen laM en^Bshafl- 
delt sich zunächst um Geld für den Dnick
ausgehenden Pamphlets über den mfamen Blanqui-Proze«- 
(Debatten usw -und Rasonnements darüber.) Blanqui selbst haj 
d ? ? c h " S S S S f S c h  bei mir und der parti proRtaire alkmanj 
für die Sympathie sehr w arm hedaricen laasCT^ldh halte t? 
für W C daß wir mit der entschiedenen revolutionären Part««» 
Frankreich wieder direkte Verbtadimgen ^ b e n .  (Aus d^f 
Man-Engels-BriefWechsel. Band III. Seite B -)

Dai Einheitsorganisation nicht eine organisatorische Dachge­
sellschaft ist. die alle Berufe unter einer Firma vereinigt son­
dern die gegen diese organisatorischen Hemmnisse geborene 
Klassensolidafität als der organisatorische Rahmen eines 
Prinzips. v . _ "

Die kommende -Reichskonferenz der Lnion muß diese ideo­
logischen Grundlagen für die Union von neuem sicherstellen. 
Das. was Rosa Luxemburg im allgemeinen von der Verbin­
dung der Wirtschaftskämpfe mit dem politischen Kampf des 
Proletariats sagt, gilt es heute praktisch und konkret zu voll­
ziehen Von dieser grundsätzlichen Basis aus kann und muß 
die Union ..beweglich“ sein. Aber Beweglichkeit um jeden 
Preis kann die Frage nicht lösen, kann nicht ersetzen, was 
an Kampikraft der Massen fehlt, auch nicht durch ..Rück­
sichtslosigkeit". Wie lange das Proletariat noch zögert, um 
sich nach der Niederlage von neuem aufzuraffen, kann man 
nicht wissen. Auch die Frage, die sich in dem scheinbaren 
Widerspruch wiedcrspiegelt. daß trotz der heftigsten kapi- 
:aisoffensive nichts iiy. Proletariat zu spüren ist. wie organisa­
torische Zersetzung. Chaos. Verwirrung: daß es den Ge­
werkschaften trotzalledem noch gelingt, nennswerte “ eile als 
Prellbock gegen die Klasse zu stellen, findet seine Erklä­
rung in der Tatsache, daß nach der Niederlage eben der Ver­
buch erklärlich ist. ohne die Revolution eine Lösung zu finden. 
Ein Umschlag von der Passivität in die revolutionäre Aktivi­
tät ist dann möglich und unausbleiblich, wenn die harten I at- 
sachen den aus der Verzwwlung geborenen Versuch, mit 
alten Mitteln einen Ausweg zu finden, a ls  Utopie entlarven, und 
der Druck trotzdem nicht nachiäßt. D ieses dialektische. zu- 
saüTiïïriTspiei von objektiver Reife und subjektiver Lnm fe 
iindet seine Erklärung in den Gesetzen des Klassenkampfcs 
selbst. Rosa Luxemburg lehrt uns. daß das Proletariat not­
wendig öfter als einmal die Macht ergreifen muß um sich zu- 
ietzt gewappnet mit den Erfahrungen der Niederlagen, z“ "be­
haupten. Der Kampf gegen die Schranken der alten-Arbeiter-, 
bewegung ist ebenfalls ein Stück Kair.pi um die Macht selbst, 
ist keine Frage, -ji<* losgelöst von dem gesamten Kamot des
Proletariats möglich ist. _ . ,

Solange aber die Linon organisatorisch n.'-ht tiet in den 
Massen verankert ist. solange sich infolge des Fehlens der 
Massenaktivität iiir Rahmen nicht erw eitert l i S Ï
MichJ diese Erweiterung gewissermaßen im luftleeren Raum 
zu vollziehen, auf Kosten des Prinzips geschehen fcs isl er­
klärlich. daß die Union, die die Massenkraft und Massenaktion
' JrY»ïi'igTs '11 lind Ol ̂ jff'.saTn-T-ctr v erkofogri» ■■joIIi k«:nc— -——
Ä r u ?  SKiben dari a£ ^  aus dér T a ^ c h v . daß sie auch die 
tiefste Kurve des wechselvollen Spiels der proletarischen Re­
volution widerspiegelt. und heute eben nur den W ider-stqnd des 
Proletariats verkörpert, folgt nicht, daß sie die ^ e t z e  d^ 
oroletarischen Klasse.ikampfés-ignorieren darf und durch 
kleinlichen organisatorischen Opportunismus K Ößer werden 
könne, um so mehr ..Einfluß“ zu gewinnen Aus diese . Un­
sicherheit wächst logischerweise der Kampi gegen die Part i.

Die Partei jedoch muß diese ^ f a h r  schen u ^  bekamp- 
ien Nicht daß sie den Kampi auf derselben Grundlage he®»1*- 
w ortet sondern durch die Bioslegung der W urzelni. aus denen 
diese Erscheinungen Nahrung schopieiu durch politische D.s- 
kussion. durch politische Klarheit der Partei se lbst •

Das ist heute um so dringender notwendig, weil auch 
der konterrevolutionäre Boden revolutionär ist. Die unge­
heure Verschärfung der K rise, und die Ausweglosigkeit der 
Darlamcntarisch-gcwerkschaftlichen Politik sind für die Pro­
paganda ftuchtbaror- Boden: aber nur daun, wenn die Union 
seihst nicht der fixen Idee von ..Selbständigkeit nachrennt, 
j f  ihr n i l a ^  S U *  macht, un* bcw dfL  daB d.e L.me, 
der sie folgen muß. die Aktion der Massen selbst is t  Kom 
inen die Massen in Bewegung, hört auch der Streit um n^htigL 
Dinge auf: jeder wird vom Proletariat zur V e ra n tw o r tu ig e ­
zogen auf seinen Pasten gesteht und gewogen. ^>jd dann 
kann sehr zum Schaden sein, wenn durch d'e ideologische 
Zersetzung von der heute die gesamte -Arbeiterbewegung 
fn  gefressen ist. auch die Union ihr Teil abbekommen hat. oder 
gar die Partei. Denn dann nützen alle politischen Voraus- 
«etzungeu nichts, dann erst rächt sich die Verwirrung^die der 
lnion ihre politische Aktionsfrcihcit nehmen Kann, wenn .ie

^  Man macln sich die Dinge sehr leicht indem man von einem 
Rückfall in .Essener Gedankengänge“ spricht. Man komme uns 
n ic h fd a iïrn d  mU solch billigen Redensarten Aus der Be­
kämpfung des Essener Unsinns folgt nicht, zum Gefangenen der 
eigenen Froschperspektive zu werden, die die elementarsten 
Charakterzüge der heutigen Lage nicht sehen laßt, wie sie sich 
s> er ade in den Streiks widerspiegehi.

ln~der vor ..demokratischen** Periode waren die Gewerk­
schaftsfunktionäre in der Tat nur den Massen der Arbeiter in 
den Betrieben verantwortlich. Die staatsfromme Disziplin w 
verpönt der Klassenkampf spiegelte sich in seiner t ’rwuchs.g- 
keii wieder, war von frischem Rebellengeist getragen. Wenn 
■s UT1s gelingt mit diesem Geist gegen die Schranken der Wirt- 
'  Jiäitsdemokratie. der Schlichtungsdiktatur anzurennen, 
brauchen wir nicht mehr diskutieren über die Taktik Können 
iber die heutigen Wirtschaftskämpfe trotz ihres großen^Aus-

maße.s mit diesem ihrem Inhalt nach verglichen werden? Neiiff 
Der Ruhrkampf hat gelehrt daß ideologische Nachwirkungen 
ausgeblieben sind, trotzdem der Verrat , so offensichtlich war. 
Die Textilarbeiter trotten in denselben Fußtapfen. Angesichts 
der tatsächlichen Lage, wie sie in der ungeheuren Verschärfung 
der Krise zum Ausdruck kommt, ist es notwendiger dehn je. das 
Proletariat auf diese Gesamtlage, auf. die Gesamtaufgabe der 
Klasse hinzuweisen. Gelingt es der Union, das Proletariat oder 
die im Moment von der Kapitalsoffensive am 'schärfsten Ge­
peitschten für diese Lage hellnörig zu machen, m uß sie selbst­
verständlich die Führung übernehmen. Aber der zweite Schritt 
muß schon sein, der Appell der im Vordertreffen' stehenden 
Bataillone an die Gesamtklasse einschließlich der Arbeitslosen. 
Gewiß wird es öfter als einmal V ork o m m en , daß die Bourgeoi­
sie in Anbetracht der so wachsenden Gefahr einige Brocken 
hinwirft, um die aufbegehrenden Vorderreihen zu beruhigen. 
Diese Tatsache wird aber den Arbeitern gerade beweisen, daß 
sie. selbst .wenn sie nur auf einige Brocken hoffen wollen, aufs 
ganze gehen müssen.

Die Genossen, die uns nicht verstehen wollen oder können, 
begreifen natürlich auch nicht, daß diese heutige Diskussion 
night neu ist. Anläßlich der Rheinlandbesctzung hat sich die 
..bewegliche" Taktik, ohne daß diese Beweglichkeit auf einer 
grundsätzlichen Linie fußte, in ihrer ganzer, verbrecherischen 
Abenteuerlichkeit ausgetobt. W ir kennen die-Weise, wir kennen 
den Text, wir kennen auch die Verfasser dieses alten Schlagers. 
Hätten damals die ..Essener" ihren Einfluß genügend früh gel­
tend machen können, stünde es etwas besser um die Union. 
Wir brauchen wohl nicht deutlicher zu werden.

Wir stellen zusam m enfassend  noch einmal fest: W ir stehen 
auf dem Standpunkt, daß die Union iii jeder Situation bei den 
M assenseijujilit -den Massen kämpien mu& Aber. will sie sifch 
und das Proletariat nicht betrügen, darf sie in keiner Situation 
einen Zweifel lassen über die Bedingungen des Kampfes, 
darf sie nicht von ihrer Grundlinie abweichen. Weicht sie 
davon ab — ist sie verloren. Das deutsche Proletariat braucht 
keine neue. Zwerggewerkschaft. Kämpft sie aber unter den 
V orgefundenen tatsächlichen Verhältnissen, wird sie fiiiden. daß 
das Geschwätz von ..Selbständigkeit" weiter nichts ist. als der 
offene oder versteckte Versuch, von der revolutionären Ge- 
amtlinic abzubiegen, denn nur dadurch könnte eine Kluft ent­

stehen. nicht dadurch, daß die' Partei sich irgendwie in die 
organisatorische Verwaltung der AAU. eindrängen möchte. 
Auch aui dieser allgemeinen Ucsamtlinic hat die Union ihre 
besonderen. Auigahm. von denen ..wir, noch he.snndcr.s reden

lische Schlag für den internationalen Sozialismus, der ihm 
noch versetzt werden könnte . . . Mit der grotesken Paarung 
zwischen Lenin und Hindenburg wäre die moralische Licht­
quelle im Osten verlöscht. Proletar&che Diktatur unter der 
Schirmvogtei des deutschen Imperialismus — das w äre das 
ungeheuerlichste, was wir noch erleben könnten." , Als einen 
schweren Fehler müßte man es ferner betrachten, daß Lenin 
durcA die Aufteilung des Landes an die Bauern eine Horde 
von Millionen neuer Privateigentümer geschaffen hat. die. wie 
Rosa Luxemburg gleichfalls schon im Jahre 1918 sagte, die 
gefährlichsten Feinde des Sozialismus werden mußten. Der 
furchtbarste und unverzeihlichste Fehler aber w ar (immer vom 
Standpunkt der europäischen Arbeiter betrachtet), die Kor- 
rumpierung der Komintern und die Degradierung des Welt­
proletariats zum Schleppenträger der russischen Bauërnklasse 
und ihrer nationalen Interessen. B etrachtet. man aber die 
Sache vom richtigen Standpunkt, nämlich vom russischen, hat 
man einmal begriffen, daß die wahre Triebkraft der ruÄischen 
Revolution gar nicht der Arbeiter war. der den noch kaum 
recht bestehenden Kapitalismus stürzen wollte, sondern der 
Bauer, der das Land wollte, so versteht man auch die wahre 
Ursache dieser ..Fehler**. Daß Rußland ein Agrarland ist. 
daran hätte auch ein zehnmal größerer Führer als Lenin 
nichts ändern können. Lenin war selbst nur der Exponent der 
«ussischen Agrarrevolution und vom Standpunkt des Trägers 
dieser Revolution, des hussischen Bauérn. hat er keinen einzi­
gen Fehler gemacht. Die Bauern wollten das Land und sie 
haben es erhalten, aus dem getretenen Muschik ist der statt­
liche Kulak geworden, dem es nichts verschlägt, wenn im In­
teresse -seines Vaterlandes mit dem europäischen Arbeiter 
Schindluder getrieben wird, wenn der Kommunismus diskredi­
tiert. der Gedanke der proletarischen Diktatur halb erschlagen 
w id  —v dagegen zu kätnpfen. das ist nicht seine Sache, däs ist 
unsere Sache! Man sieht also in der Tat. daß alle Fehler, die 
von bolschewistischer Seite gemacht wurden, ihre objektiven 
historischen Ursachen hatten. Jede Revolution gefällt sich in 
einer möglichst fortgeschrittenen und radikalen Phraseologie. 
Denkt daran, welche Freiheits- und Gleichheitstiraden Danton 
und Robespierre in die Welt hinausschmetterten und im Grunde 
kämpften sie doch nur für die Dividenden und die bürgerliche 
Lohnsklaverei. So hat sich auch die - qtssische Revolution in 
die radikalste marxistische Terminologie gehüllt und ihr sozi­
aler Kern war doch hur eine kulaklsche Agrarreform. Nur die 
Machtergreifung des Proletariats in den fortgeschrittenen, über- 
kapitalisiisclun l.äm krn kann den Kommunismus bringen.

werden. Daß der Reiclisarbeitsausschuß. resp. die Genossen, 
die vor zwei Jahren so heroisch um gewisse Formulierungen 
kämpften, diese ihre eigenen Formulierungen nicht mehr zur 
Diskussion zu stellen wagten, trotzdem sie daran niemand hin­
derte. Ist ein Beweis dafür, daß ihr Kampf vor zwei Jahren 
nicht ernst gemeint war. Uns ist es bitter ernst damit; auch 
damit, nicht von neuem um Fragen ein Geschrei zu machen, 
die anscheinend ebenso nur ein Vorwand sind wie vor zwei 
Jahren. Denn um das W ort ..rücksichtslos“ in die alten Thesen 
aufzunehmen, bedarf es~verdammt keiner Diskussion. Dazu ist 
die Charakterisierung einfir Aktion mit einem solchen Schlag- 
wort zu lächerlich. W as nottut. ist die grundsätzliche Ueber­
windung des engen Blickfeldes einiger Genossen, und ihr 
krampfhaftes Bemühen, daraus eine Theorie zu machen. “Das 
hindert die Union, .ihre Propaganda politisch so zu fundieren, 
daß denkende Arbeiter in der Union die Verkörperung ihres 
Klassenschicksals sehen, und sich ihr anschließcn und zu über­
zeugten Kämpfern proletarischer Zukunft werden:

A u s der Jn te m a tio n a fc

B rief c i k s  ts te rrc ld ils d M » « c m s s c i  a i  
I l e  Genossen ie s  „  B eten C o a n in is le "

—  Es handelt sich in diesem Brief um d ie  erneute Verhaftung 
iJlaiiquis in Paris am 10. März 1861. Nach dreimonatlicher Haft 
im Gefängnis in Vazas wurde Blanqui am 14. Juni 1861 zu \ie r 
lahren Gefängnis verurteilt. Aus dem Gefängnis Conciergerie. 
in das e r nach dem Urteilsspruch uberiührt wurde, s ^ h r ^  er 
den bereits erwähnten Brief an den Arzt Lacambre_.übt!J_^  
Prozeß. Aui welche Weise nun dieser Brief in die Handc 
Denonvitfcs und weiter in jene von Marx-gelangte, ist vorlaute 
noch unbekannt. Doch ist es just d ieses Schreiben, von dem im 
Briefe Marx an Engels die Rede ist. (Der Brief Blanquis Ist in 
winziger Schrift auf dünnem Zigarettenpapier abgefaßt — em 
typischer (iefängnisbrief.) -  . .

Fs ist sehr wahrscheinlich, daß Marx die Blanquisten bei 
der Herausgabe der Broschüre über den Prozeß unterstutzen 
wollte. ~Zu diesem Zweck wandte er sich an die Grann Haiz-
ieldt und an Lassallc. •_ ,,, . . ..

Am 8 Mai 1861 schrieb Marx an  Lassalle: ..Blanqui befin­
det sich noch im Gefängnis von Vazas. wo er körperlich von 
Gendarmen usw. im Aufträge des Instruktionsnchters mißhan­
delt wird Er war — ohne alle Konspirationsplänc — als Agent 
eines Geschäftsmannes, und von der allgemeinen Amnestie 
Gebrauch machend, von hier nach Paris gereist Die Hunde 
presse in England, wic im übrigen Europa versucht die ganze 
Sache totzuschwcigen. Ich habe mit Simon Bemard (franzö­
sischer. an dem A'.tentat gegen Napoleon III beteiligter Emi­
grant) der Näheres über die Sache weiß, ein Rendezvous tur 
den nächsten Sonnabend verabredet wo wir das Thema aus­
führlich besprechen werden. Wir beabsichtigen >*™a zusammen 
mit Emst Jones, ein öffentliches Meeting über diese Monstrosi­
tät abzuhalten. Sobald ich Bemard gesprochen habe, und naher 
instruiert bin. werde ich der Gräfin Hatzfeldt einen Bericht 
erstatten. Sofort bitte ich aber Dich, durch irgendeinen Kanal 
die Notiz über den Prozeß iq die Breslauer Blätter zu bringen.

Leider w ar der Brief, in dem Marx den Bericht erstattete, 
im Hatzfeldschen Archiv nicht aufzufinden. Die Kassations­
beschwerde Blanquis wurde abgewiesen. Das Urteil, -eines der 
schändlichsten, die je gefällt worden sind“, wie Marx am 22. JuU 
1861 an LassaHe schreibt, wurde in 2, Instanz bestätigt und 
Blanqui darauf ins Gefängnis St. Pelagie überfahrt, wo er eine 
erneute vierjährige HafTVrrträßte. Die willkürliche Verlänge­
rung d e r  Haftdauer and die Befürchtung nach Abbüßung der 
Haft erneut deportiert zu werden. veranlaBten ihn noch vor 
Abfaaf der Haftfrist zu fhebOTT Nactrknrzem Aufenthalt in der 
Schweiz siedelte er nach Belgien über. —

(Schluß folgt.)

Zu dem Brief aus Frankreich schreibt ein österreichischer 
Genosse folgendes:

W erte Genossen in Frankfurt! Als alten Leser des ..Re'vcil 
Communiste*4 freut es mich besonders, daß Eure Gruppe^ die 
Verbindung mit der KAPD. aufgenommen hat. der einzigen 
deutschen Arbeiterpartei, die ein ehrliches revolutionäres Pro­
gramm hat und das Proletariat nicht für die Zwecke anderer 
Klassen oder fremder Staaten mißbrauchen will Ihr werft in 
Eurem Brief verschiedene interessante Fragen auf. die uns zum 
Teil auch ir. Oesterreich beschäftigen und zu denen ich kurz 
das W ort ergreifen will. Euer erster Einwand, daß die KAPD. 
den Grundfehler der III. Internationale zu wiederhölen scheint, 
wenn sie dem deutschen Proletariat eine Führerrolle zuweist, 
wie der Bolschewismus dem russischen, dürfte nur auf einem 
Mißverständnis beruhen. Die KAPD. muß das deutsche Prole­
tariat aus der wahnwitzigen Vorstellung herausreißen, daß es 
sich hinter Rußland zu stellen hat. daß der Muschik in der Welt­
revolution voranmarschiert und der deutsche Arbeiter hinter 
einem der rückständigsten Länder der Welt, in d tm  es noch 
nich: einmal einen ordentlich funktionierenden Kapitalismus 
gibt.^ einherzutrotten hat. um von diesem Land -seilte Parolen, 
seine Führung und seine J-’ührer vorgeschrieben zu. erhalten. 
Die KAPD. sagt den deutschen* Arbeitern, daß sir~selber die 
Führung übernehmen und die vorderste Linie beziehen müssen, 
was natürlich nicht bedeutet, daß das deutsche Proletariat in 
der internationalen Bewegung für sich eine Art Feldwebelrolle 
in Anspruch nehmen soll. — Die Frage von Krieg und Bürger­
krieg ist für Euch etwas komplizierter als sie sonst ist! Ihr 
seid Italiener, die sich in Frankreich befinden. Ihr habt ge­
wissermaßen zwei Vaterländer, gegen die Ihr Euch verteidigen 
müßt. Für das italienische Proletariat ist die Parole der Um­
wandlung eines Krieges in den Bürgerkrieg gegen den-Faschis­
mus richtig, für das französische Proletariat muß es heißen: 
Bürgerkrieg gegen den Iranzösischen Imperialismus! Jeder 
KAPist wird Euch darin beipflichten, daß Ihr nicht einen 
Krcuzzug gegen Mussolini mitzumachen habt unter der Fahne 
des französischen Imperialismus und der bluttriefenden jugo­
slawischen Diktatur, derm, wie Karl Liebknecht gesagt hat: 
Der beste Internationalismus isl der Kampf gegen die eigeae 
Bourgeoisie! Je nachdem, ob Ihr in Italien oder in «'Frank­
reich arbeitet, müßt Ihr Euch einstellen, eine starre Parole 
kann cs da nicht gehen. Ebenso finde ich Eure augenblickliche 
Haltung in der Gewerkschaftsfrage richtig, wenn man die Um­
stände berücksichtigt Die Gewerkschaften sind der Sumpf. 
Die Vereinigung der gelben und ..roten"*Gewerkschaften ist 
die' Vereinigung im Sumpf. Die Arbeit in den Gewerkschaften 
zu ihrer ^Erobenufg“  ist Arbeit im Sumpf. Aber metaphysisch 
herauszaubern kann man sich aus dem Sumpf auch nicht, 
man muß sich herausarbeiteu und wenn Ihr das durch Eure 
Tätigkeit innerhalb der CGTU. erreichen woHt. werdet Ihr 
eines Tages von selbst^üe Grundlagen für die BO.-Bcwegung 
vorfinden, sobald nämlich alle revolutionären Kommunisten 
aus der CGTU. herausgeflogen sein werden. — Endlich zu 
Eurer letzten Frage: Ob w ir glauben, daß die Bolschewiken 
<hM£h ihre FeWer die ganze Misere verscboldet haben, oder 
ob hier historische Notwendigkeiten Vorgelegen sind. Ich 
(rlänbe. daß es darauf ankommt, von welcher Seite man die 
Sache betrachtet. Wenn die europäischen Arbeiter noch 
immer so naiv sind, in Lenin ihren Führer zu sehen und nicht 
den Führer der russischen Bauern, dann hat Lenin schwere 
Fehler gemacht. Schon im-Jahre-1918 erhielten^die Bolsche-, 
wiken nach einem Bündnis mit dem deutschen Imperialismus, 
anstatt mit ganzer Kraft die deutsche Revolution zu unter­
stützen. und deshalb sagte ja Rosa Luxemburg: ..Wie ein un­
heimliches Gespenst nähert sich ein Bündnis der Bolschewiki 
mit Deutschland! Diese Allianz wäre, der furchtbarste mora­

Mit revolutionären Grüßen an die Genossen des ..Réveil 
Communiste" E- W.

Oesferreldi
Der „Austromarxismus“ über die deutsche 

Arbeiterbewegung.
In einer ihrer sonntäglichen Ausschleimungen über inter­

nationale Politik teilt die Wiener ..Arbeiter-Zeitung" ihren 
Lesern folgendes über die dèutsche Arbeiterbewegung mit:

' ..Es gibt jetzt in Deutschland glücklich schon vier kommu­
nistische Parteien, die einander leidenschaftlich beschimpfen. 
Die Stalinisten mit Thälmann, die linken Trotzkisten mit Mas­
low und Ruth Fischer, die Rechten mit Brandler und Thalheimer 
an der Spitze und dazu noch die syndikalistische ..Kommu­
nistische Arbeiterpartei** Pfemferts".

Gut informiert, muß man sagen! In Oesterreich ist es aller­
dings leichter, sich auszukennen: Da ist das ganze Proletariat 
(zusammen mit der Hälfte der Bourgeoisie) in einem einzigen 
Sumpf vereinigt.-in der links-rechten. austT o-bolsche-kretin isti- 
schen Schiebcrpartei der ..Arbeiter-Zeitung". Die Erfolge dieser 
überwältigenden Einheitsfront liegen zutage: Dreitausend
Selbstmorde in Wien in einem Jahre und allmonatlich cin paar 
Blutopfer'des Faschismus.— —

Typisch Oèsterreicliisches.
Dr. Kienböck. Finanzminister der österreichischen Pracht­

republik. ist gleichzeitig der Advokat der Bodenkreditanstalt, 
einer der größten Wiener Banken. In Rumänien und in Oester­
reich hat so etwas zur Folge, daß die betreffende Bank und 
die mit ihr verbundenen Unternehmungen beinahe überhaupt 
keine Steuern zu zahlen haben. Nun gibt es aber eine Bestim­
mung. wonach die Steuerbehörde jedem Anzeiger, der eine 
Steuerhinterziehung aufdeckt, eine bedeutende Prämie zahlt, 
was natürlich zur Folge hat. daß oft Anzeigen einlaufen. Audi 
die Steuerhinterziehungen, die unter der Mitwirkung des 
Finanzministers getätigt wurden, kamen auf. Was geschah 
nun? Flog der Finanzminister? Nein. Konnte er sich recht­
fertigen? Das noch weniger. Ist also gar nichts geschehen?1 
Doch, etwas is t geschehen. Jene Bestimmung, wonach der 
Anzeiger von Steuerhinterziehungen eine Prämie bekommt, 
wurde aufgehoben : . . Der Advokat der ßodcnkreditanstalt 
bleibt weiter Finanzminister'

W as sagen die Sozialdemokraten zu solchen Sachen?. Gar 
nichts. Sie richten pro forma eine ..Anfrage" an die Regierung 
und vertuschen dann selber die Sache. Die verfressenen Bon­
zen haben eine solche Angst yö r der Aufdeckung ihrer eigenen 
Korruptionen, vor dem Zerkrachen ihrer ganzen Partei, vor 
dem Faschismus, hauptsächlich aber vor dem Erwachen des 
Proletariats, daß sie überhaupt keine Politik mehr machen, 
nicht einmal mehr fein bißchen Krakeelpohtik. sondern im P ar­
lament einfach zu hören, was geschieht. Die Proletarier sollten 
aber darüber nachdenken. wo das hinführen muß. und sollten 
endlich die Halunken allein lassen, um in den Betrieben und 
Arbcitslosenstellcn ihre eigene Klassenfront aufzurichten!

M h n l
Angriff auf die Labourparty ia Glasgow.

Aktivität der antiparlamentarischen Kommaaistea. — 17 Ver- 
, i — haitungea.

Als Vorbereitung für die in diesem Sommer stattfindendec 
großen Wahlen in England hatte die Labourparty ln Ulascow 
eine große Versammlung einberufen, in der „Onkle Arthur“, der 
..große“ Arthur Henderson. das W ort führen sollte. Die Gruppe 
antiparlamentariscber Kommunisten in Glascow. die „The 
Commune“ herausgibt. war der Meinung.-daA e s  einer Be­
leidigung der Arbeiterschaft gleichkäme, wenn dieser gerie­
bene Kapitalistenknecht sich ohne Widerstand unter den Ar­
beitern bewegen könnte, und darum wollten sie versuchen, 
diese Versammlung zu sprengen. Ein paar Tage vor der Ver­
sammlung wurde eine Extra-Nummer der ..Commune“ ver­
breitet. worin die Rolle Heridersons im Kriegsministerinm ge­
zeigt wurde. Wir brauchen nicht erst zu sagen, daß er sich 
auf der Linie, welche auch die Ebert-Scheidemann mit soviel 
E rfok bezogen haben, bewegte. In leidenschaftiicher Sprache 
wunde darauf hingewiesen, wie Henderson die sozialistische 
Presse unterdrückte, soweit diese sich dem Krieg widersetzte, 
wie er Sozialisten einsperren ließ und wie e r der Urheber der 
allgemeinen Arbeitspflicht für Männer und Frauen im Dienste 
des Krieges war. Im^Besooderen wird er verantwortlich ge­
macht für den Klassenjustizmord an dem Revolutionär James 
ConnoHy. der wegen Hochverrats h i n g e r i c h t e t  wurde, 

'eiter wird in Erinnerung gebracht, wie Henderseo noeh bei 
Behandlung der Kriegsgesetze am 2. April 1924 'Sich gegen 

folgenden Antrag erklärte:
1. Abschaffung der Todesstrafe.
2. Das Recht des SoUaten. gegen ein Todesurteil eine höhere 

Instanz anzurnfen.



3. Zu verweigern. sich Kenen Streiks verwenden , zu lassen.
4. Zn verweigern, einen Gottesdienst mitzumachen.

Henderson stimmte g e g e n  diesen Antrag, der selbst von
einem kapitalistischen Reformisten verteidigt werden konnte.

Bei Eröffnung der Versammlung stellte sich heraus. daB 
eine groBe Zahl Arbeiter dort war. -um das Referat Hender- 
sons unmöglich zu machen. Kaum hat der Vorsitzende das 
W ort ergriffen und den Namen Henderson genannt, und der 
Radan bricht los. Es knatterten W utausbrüche: „Weg mH dem 
V erräter“. „Weg mit dem Spion“. „Mörder"! Darauf gab der 
Vorsitzende des anwesenden Labourgesangvereins ein Zeichen, 
worauf dieser mit seinem Gesang -einsetzte. Als Antwort 
sprang unser Kamerad Aldred auf einen Stuhl und stimmte das 
„Lied von dem Aufstand“, des ermordeten Connollv an. „Auf­
stand“ erw ies sich stärker und der offizieHe. Chor wurde von 
dem revolutionären niedergebrüllt. Die Folge davon war. daß 
Polizisten gerufen wurden, die sich sofort zu Aklred wandten 
nnd ihn auffonderten. den Saal zu verlassen. Dieser weigerte 
sich. Worauf sie ihn niederrissen und dann hinausschleppten. 
Damit w ar die „Ruhe“ wiederhergestellt. .Henderson nahm das 
W ort, aber schon beim ersten Satz entstand neuer Radau. 
Wieder Polizisten, ein paar Frauen wurdel^yerhaftet. Diese 
Spiel' wiederholte sich noch mehrere MiUdl Jbis/ aach einer 
Stunde immer erneut einsetzender Unruhe 17 P ersonen ver 
haftet waren. Darauf sland cineFder'übrigen Opponenten au 
der seine Genossen aufforderte, als Protest den Safol zu ver 
fassen. Etwa 50 Arbeiter verließen en bloc den Saal, und 
damit konnte die Versammlung ohne weitere Störung ver 
laufen. Die revolutionären Arbeiter hatten ihr-Ziel also nicht 
erreicht, die Versammlung wurde nicht gesprengt.

Für Deutschland wünde ein solcher Bericht nicht viel Be 
deutung haben, solche Versammlungen hat es genug gegeben 
und gibt es sicher noch, fn England ist das anders; da be 
deutet eine solche offene Rebellion der Arbeiter gegen die 
offiziellen Führer. daB die theoretische Scheidung aus den 
Führerkreisen in die Massen eind ringt. DaB die Arbeiter 
dann eine entscheidendere Sprache reden, spricht sicher nicht 
zu ihrem Nachteil. W ir können es nur begrüßen, wenn es zur 
Selbstverständlichkeit wird. daB V crcrätet an der Arbeiter* 
klasse nicht in Arbeiterversammhingen sprechen dürfen. In 
diesem Sinne zeigt auch das Vorkommnis in  Glascow. daB 
die englischen Revolutionäre an der Arbeit sind.

L

Die bollindfecbe Sozialdemokratie und Ihre Unke Strömung.
Die Agrarfrage.

Die holländische sozialistische Bewegung hat immer stark 
■nter deutschem Einfluß gestanden, das Vorbild der großen 
„erfolgreichen“ SPD. und der deutschen ..freien“ Gewerk 
schaften galt nahezu absolut. So ist cs begreiflich, daß in den 
Jahren 1918—23. als dic Probleme der „Sozialisierung“ auf 
der Tagesordnung standen, diese auch von der holländischen 
SDAP. ins Studium genommen wurden. Es entstand c!ne 
Kommission, welche die Zukunftsmusik der Sozialisierung kom­
ponierte. Sie hat ihr Kunstwerk im „Sozialisierung.srapport 
verewigt.

Besonders w ar die Komposition der Hymne an die „Sozia­
lisierung der Landwirtschaft“. Die Schwierigkeit Hegt hier 
eben darin, daß .die Entwicklung der Landwirtschaft in bezug 
auf die Konzentration des Kapitals ganz anders verlaufen ist. 
als in der Industrie. In der Industrie immer größere Knoten­
punkte von Produktion mit zentraler Verfügungsgewalt, in der 
Landwirtschaft keine Konzentration der Betriebe, sondern Er­
haltung. ia bis heute noch ein weiteres Vordringen des Klein­
besitzes. So einfach die Sozialisierung der Industrie für diese 
Leute ist. die die Sozialisierung nur als Verstaatlichung mit 
staatlicher Verfügungsgewalt betrachten, so schwierig er-

-  scheint sie in der Landwirtschaft. wcH bei ihnen nur die 
„reifen“ Betriebe, d. h. solche, die in die staatlich-zentrale

■. Verfügungsgewalt eingeordnet werdén können, für „Vergesell- 
M schaftung“ in Betracht kommen.

{W« Auflösung dieses schwierigen Problems ist denn auch 
p t *  Vétfegenhdtsprodufct. Dér ..Rapport“ besagt, daff die 

bäuerlichen Großbetriebe an den S taat übergehen soHen und 
der Kleinbesitz in Privätbewirtschaftung verbleibt, bis ..das 
siegende Proletariat?* auch auf dem Lande die Bedingungen für 
allgemeine „Vergesellschaftung von Grund und Boden“ herbei- 
geführt hat. Eines wird aber ausdrücklich erwähnt: „Die
Lage der kleine« Bauern ist dnrch Pachtgesetze nicht za ver 
b M tc n . soadera Ist nar durch die SozIaHsleraag za hebet.**

■ Dies ist die sogenannte Theorie (und was für eine!), dann 
_  aber kommt die Praxis. Man muß bei den kommenden W ahl 

aaf den Bauernfang: darum erscheint als grundlegende Forde­
rung ein . .  . „rechtliches Pachtgesetz**.

Hier setzen die Linken mit ihrer Kritik ein. Sie decken 
den Widerspruch in Theorie und P raxis auf, verlangen die 
Propaganda für die Theorie der SDAP. und wollen die Soziali­
sierung als zentralen Punkt der W ahltätigkeit auf dem Lande. 
Dabei sind sie so freundlich, darauf hinzuweisen, daß die 
.P rax is“ der offiziellen Partei nur durch den Ministersozialis­
mus diktiert wird. Die Linken zeigen sich, hier als W äch ter 
der Theorie, sie wollen sich nicht durch zeitliche Schein­
erfolge von ihren Zielen abbringen lassen.

Da nun die Linken die Sozialisierung der Landwirtschaft 
in den Mittelpunkt ihrer Forderungen steHen. machen wir 
darauf aufmerksam, daß die Sozialisierung, so wie sie dieselbe 
sich denken (Sozialisierung der „reifen“ Betriebe), hier nichts

- anderes ist. als Verstaatlichung der Großgüter( wenn auch 
anter dem Schein von Selbstverwaltung). West- und Mittel­
europa haben aber überwiegend Klein- und Mittelbauern, und 
diese werden von der „Sozialisierung“ unberührt gelassen, 
d. h. praktisch bleiben die Dinge in d er Landwirtschaft heim 
alten. Diese Lösung der Agrarfrage ist keine Lösung, diese 
Sozialisierung der Landwirtschaft ist eine Phrase.

W ir werden später noch zeigen, wie in dieser Auffassung 
die Eigenart der -kapitalistischen Entwicklung der Agrarwirt­
schaft völlig verkannt wird. Vorläufig nur einige Bemerkungen 
Uber die Sozialisierung im Allgemeinen:

Einer der ersten Köpfe der deutschen Sozialdemokratie ist 
ehrHch genug, zu schreiben, daß Marx diese ..moderne“.-Auf­
fassung von der Sozialisier™* nicht teilte. -1 „nicht der Sfdat. 
sondern eine Verbindung der freein Assoziation der sozialisti­
schen Gesellschaft“ soll den Wtrtschaflsprozeß regeln (siehe 
H  Cunow. Die Marxsche Geschichts-Theorie. Band I. S. 309) 
Die aHgetnelne Strömung, welche die „Vergesellschaftung“ mit 
einer „Verstaatlichung“ identifiziert, ist nur das Produkt dei 
Reformismus, als sozialpsyehologische Erscheinung def Auf­
wärtsbewegung des Kapitalismus Es ist zu befürchten, daß 
seine verheerende W irkung uns auch noch durch die Hölle 
des Staatskapitalismus gehen läßt.

Der alte Wilhelm Liebknecht hat dies schon -gewittert, wenn 
er auch nicht sehen konnte., wie die Sozialdemokratie selber 
vom Kapitalismus aufgesogen wurde. In einem Referat über 
„Staatssozialismus und revolutionäre Sozialdemokratie“ führte 
er aus:

„Je mehr die bürgerliche Gesellschaft einsieht, daß sie sich 
au f die Dauer nicht gegen den Ansturm der sozialistischen 
Ideen verteidigen kann, desto näher sind wir auch dem Mo- 
mente, wo der  StaatssoziaHsmus in vollem Ernst proklamiert 
werden wird, and der letzte Kampf, den die Sozialdemokr atie 
za kämpfen hat. wird ausgdochteu werden anter dem Schlacht­
ruf: Hie Soeiakdemokratie — hie Staatssozlalismus!“  (Cu- 
aow. S. 340.) •

Wie alle marxistischen Losungen durch die Aufstiegsperiode 
des KapitaHsmus zu spießbürgerlicher Reformpolltik wurden, 
so geschah es auch mit der „Sozialisierung“ der Produktions­
mittel und des Grund und Bodens. Die Sozialisierung. so wie 
Sozialdemokratie und Gewerkschaften sie wollen, führt zwangs­
läufig zum • Faschismus, zur Beherrschung und Ausbeutung 
der Massen, sei es auch in anderen Formen, als im „freien" 
Kapitalismus.

Für die soziale Revolution gibt es keine „reifen“ , oder 
noch nicht ..reifen“ Betriebe, sondern ist die kommunistische 
Gesellschaft als Ganzes „reif“. Nicht der S taat „vergesell­
schaftet“. sondern die Produzenten. Durch ihre Betriebsorgani­
sationen .regeln sie den W’irtschaftsprozcß. und zw ar nach dem 
Maß der auf jedes P roduk t oder jede Leistung verwendeten 
Arbeitszeit. Nicht der Staat, sondern die Assoziationen der 
Betriebs-Organisationen sind die Gesellschaft, und eben durch 
deren exakte Zeitbertchnung hat ein Staat in der Produktion 
und Verteilung als solche nichts zu suchen. Allerdings er­
scheint der Staat anfänglich noch, aber für jeden klar und 
deutlich, als Unterdrfickungsapparat zur Niederhaltung der 
Konterrevolution.

(Schluß folgt.) , '

Neue sozialistische Partei in Holland.
Ende Februar wird hier eine neue „revolutioaär-sozia- 

fistische Partei“  gegründet von dem linken sozialdemokrati­
schen Gewerkschaftler Steohais und seinem Berufsbruder vom 
NAS.. SoeevBet. Der Programmentwurf läuft mit dem., der 
„Linken.“ v o j der SDAP. parallel. ™ -~  ,,

f l  . _________  ; “

: Tstfiediesiowokei
Wohin geht der Marsch?

Eine Charakterisierung der Gruppe Nearath in der KPC.
Bekanntlich gabs wegen der verschiedenen Abweichungen 

der KPC. und wegen der Politik der Zentrale einen offenen 
Brief und eine Parteidiskussion. In dieser Diskussion bildeten 
sich verschiedene Richtungen, die aber alle behaupten hinter 
dem offenen Briefe _zu -stehen.

Immerhin gab und gibt es eine. Gruppe, die eine scheinbar 
linke Stellungnahme einnahm. Es ist dic Gruppe des ehemaligen 
Trotzkisten Neurath._______ ______ ■

Ihre Stellungnahme erweist sich aber von Tag zu Tag 
mehr opportunistisch und ihre Einstellung zu der Streiktaktik, 
den Gewerkschaften und zur „Einheitsfront“ verstößt gegen 
das Moskauer Qe|)pc daß Stalin am  y i.  Weltkongreß an sein 
Volk erließ. Sic ähnelt der Brandlergrüppe wie ein Ei dem 
anderen. Kürz und gut si«t marschiert unter dem Deckmantel 
linker Phrasen zur Sozialdemokratie. Die Komintern befindet 
sich zwar auf demselben Wege, aber sie macht das mit mehr 
Takt und nicht so überstürzt wie diese Hitzköpfe. die wöhl 
bald am längsten Moskaus Brot gegessen haben werden.

Drum ihr heben Reformisten in der Komintern, lernt daraus 
eins. Ihr kommt schon zur Sozialdemokratie, aber bis dahin 
Geduld und keine Uebereite.

amerikanischen Anleihe zu sehr schweren Bedingungen ist e> 
der Regierung gelungen, die polnische Valuta auf der Doftar- 
basis von 8.914 zu stabilisieren. Neben den Exportschwierig­
keiten hat die polnische Industrie, besooders dfe Textihndustrie 
m der letzten Zeit auch mit Absatzschwierigkeiten auf dem 
Innenmarkt infolge der gesunkenen Kaufkraft der arbeitenden 
Massen zu kämpfen. Es macht sich eine Ueberproduktion be­
merkbar. vornehmlich in der Textilbranche. AUe diese Schwie­
rigkeiten der polnischen Wirtschaft, die finanziellen Markt 
und Exportschwierigkeiten, wirkten sich 1928 gegenüber 1927 
in einer bestimmten Hemmung des- Entwicklungstempos der 
Industrie und hauptsächlich auf die Lage der Arbeiterklasse 
aus, gegen (he das Kapital die Offensive verstärkte.

Das charakteristische Merkmal der kapitalistischen Ratio­
nalisierung — die Verbilligung der Produktion nicht so sehr 
durch technische und organisatorische Vervollkommnung, ais 
durch verstärkte Ausbeutung der Arbeiterklasse. -  tritt in der 
polnischen Industrie noch stärker zutage als in der Industrie 
irgend eines anderen Landes. Mit besonders barbarischen Me­
thoden wird die Textilindustrie rationalisiert. Die W eber be­
dienen nicht mehr zwei, sondern vier und sogar sechs Web- 
stuhle. was bei der geringen Qualität des Gespinstes emen 
richtigen Raubbau am Nervensystem des Arbeiters bedeutet. 
W o automatische Webstühle eingefübrt sind, werden zwölf 
solcher Webstühle von einem Arbeiter und einer Hilfskraft 
bedient. Mit steigender Arbeitsproduktivität wird die Leistungs­
norm erhöht und der Akkordpreis gesenkt So hat die Firma 
Posnanski in Lodz im Sommer dieses Jahres einigen Arbeite­
rinnen den Lohn um 20 bis 25 Prozent gesenkt (das w ar die 
Hauptursache des Konfliktes in der genannten Firma, der mit 
einem polizeilichen Blutbad unter den Arbeitern endete). Ak 
allgemeine Erscheinung kann festgestellt werden, daß die Ar­
beiter bei Umstellung des Betriebes, d. h. Verringerung des 
Pefsonals an den Webstühlen, eine entsprechende Lohnerhöhung 
forderten. Das w ar ebenfalls eine der Forderungen im letzten 
Streik der polnischen Textilindustrie.

Eine bemerkenswerte Auswirkung der Offensive des Kapi 
tals auf der Unie der ..Rationalisierung** sind die sogenannter. 
..Strattabellen“, die in 'den Betrieben ein unmenschliches Re­
gime auf richten. Nach diesen Tabellen ist das Händewaschen, 
der Besuch der Klosetts normiert. W er sich die Hände häufiger 
als vorgesehen wäscht, die Toilette mehr als zweimal täglich 
und länger als drei Minuten aufsucht, muß Strafe zahlen. Die 
Tabellen sind auf Grund eines Regierungserla&ses ausgearbeitet 
so daß es sich hier um eine vereinbarte Offensive des Kapitals 
und  der Regie rung handelt. Daher  war der Stieifc der ta x te T

H l »

Textilarbeiter, der am 17. September in Verbindung mit dem 
erwähnten E rlaß ausbrach und bis zum 22. September dauerte, 
nicht nur ein Kampf gegen das KapitaL sondern auch gegen 
die arbeiterfeindliche Gesetzgebüngsmäschme der Regierang.

Im Bergbau wird die Rationalisierung ebenfalls verstärkt 
durchgeführt. -  Die Kohlenbarone haben bei achtstündiger Ar­
beitszeit gegenüber dem Zehnstundentag vor dem Kriege eine 
Steigerung des Arbeitsvertrages um 113 Prozent erreicht. 
Ebenso sind die Verhältnisse in den anderen Industrien. An­
dererseits hat die Rationalisierung wie überall auch in der 
polnischen Industrie als Begleiterscheinung eine Abnahme der 
Zahl der beschäftigten Arbeiter häufig um 30 bis 35 Prozent 
und eine gestiegene Produktivität gebracht. Entlassen wurden 
erbarmungslos die alten Arbeiter. In der Sprache der In­
dustriellen nennt sich das „Verjüngung der Belegschaft“, be­
deutet aber hauptsächlich den Ersatz der erwachsenen Arbeiter 
durch die bilKgeren Arbeitskräfte der Frauen und Jugendlieben.

Die Unternehmer benutzen den Abbau ebenfalls, um dk 
Betriebe von den aktiven - Elementen der Arbeiterklasse zu 
säubern, von den Vertrauensleuten, überhaupt von aB den

Die Lage des polnischen Proletariats unter de*
Pflsadskl-Reglme.

Die Wirtschaftspolitik der polnischen Regierung ist d a ra u i_______ _ __ __  ______  |||n;i
gerichtet, den Kapitalism us vor allem auf der Grundlage eines Arbeitern, dte steh während deM Craffikte‘durch 'ihre rcvokh 
starken landwirtschaftlichen Großgrundbesitzes (Großagrarier ; tionäre Gesinnung hervorgetan haben Dieu> FSHe knmrn 
und Großbauern) zu stabilisieren. Die Stärkung der Landwirt- sonders ̂  ^  den ^ x S S n ^ T ^  ^  d ^ e t S k
fSJSÜ i o r  *  i eT ,ndustrie Warschaus, in den 'G ruben von Dombrowa. hi der
Preise für landwirtschaftliche CTzeugnisseCGenehrhigung der Lebensmittelindustrie und in den Sägewerken der Westukraine 
G etreideausfuhr)^ durch Agrarreformen (Parzellierung und und Weißrußlands. Diese Politik der Unternehmer, d te s ie  
Regelung der ßodenbesitzverhältnisse) und durch Gewährung systematisch verwirklichen wird von den Dotnischen ArhHtrm 
von Krediten an den Großgrundbesitz. Diese Politik wird von Ä  Recht der TVmS“ S Ä hT
der Pilsudsta-Regiening im engen Einvernehmen nut den Ver- Fällen verstehen es die Arbeiter, den Vorstoß tie r  Unternehmer 

der Ind u stn eb e t Heben, weil die wirtschaftliche S tä r - ' abzu wehren. Bei vielen Zusammenstößen wird stets <Se 
/  Großagrarier undGroßbauern) Wiedereinsteüung der entlassenen Kollegen gefordert. Dir

Jwi S h S t i K I  K i Ê T h Ï -  iL  *° ? er Methode der Unternehmer gegenüber den willkürKchen Ent- Metallindustrie aand^rtschafthchc Maschinen), der chemischen lassungen ist die. daß sie gern eine Entschädigung im Betrage 
Industrie (kunsthdieDungem ittel) und der Textihndustrie (1927 von mehreren Monatslöhnen zahlen, um sich von den ihnen 
Ha J  f G ^ t e '^ n t u m  der unerwünschten Elementen zu befreien. Das Kapital will sich

L ?  Produktion wurde auf Kosten der Arbeiter auf diese Art einen Stamm von Arbeitern siche m . die sich der 
Xf i  £  , ?.urch tmunterbrojaene Steigerung der Intensität Rationalisierung technisch angepaßt haben und — „zuverlässig“ 
der Arbeit (Rationalisierung). Verlängerung des Arbeitstages, sind. ,

(Schluß folgt.)niedrige Löhne. Abbau der Sozialversicherung usw.__
. Die Regierung läßt es aber auch nicht an einer direkten 

Unterstützung der Industrie fehlen. Sie unterstützt die Industrie 
insbesondere durch staatliche Aufträge. Als eine unerwartete, 
sehr wertvolle Unterstützung der polnischen Wirtschaft und 
der Außenhandelsbilanz Polens erwies sich der Streik der eng­
lischen Bergarbeiter von 1926. Der polnische Kohlenbergbau 
erweiterte nicht nur die Förderung und den Export, sondern 
eroberte auch einen Teil der englischen Absatzmärkte, so be­
sonders den skandinavischen Kohlenmarkt, wo Polen heute mit 
England konkurriert. Von 192b» bis 1928 herrschte in der pol­
nischen Industrie Hochkonjunktur. Die Kohlenförderung erhöhte 
sich im August 1928 gegenüber 1926 von durchschnittlich mo­
natlich 2.98 Milhonen Tonnen auf 3.41 Milhonen Tonnen, die „  ^
Eisenproduktion von 326 631 Tonnen (Januar-Juli 1927) a u f . Schoa am n * F ebn,ar ****** Lokal: BeHingrath^Ecke Oster- 
391 189 Tonnen (Januar-Juli 1928). die Stahlproduktion in d e r - ' und Schwenkestraße. Thema: W as lehren die Iflzten Streiks?

Für den Pressefonds gingen ein: O. F.. Wriezen. 1.— Mk.. 
Brandes» 2. Bez.. 25,— Mk., Schmidt. 3. B ez, 25.— Mk.. Kraft. 
14. Bez.. 20 -  Mk.. Weiß. 17. Bez.. 20.— Mk.. Hederich. Essen. 
1.60 Mk. ‘

Hamburg-Eimsbüttel. .
Die für den 12. Februar angesetzte Versammlung findet

selben Zeit von 710836 auf 773 922 Tonnen. Der Verbrauch 
pro Kopf von zahlreichen W aren nahm im Laufe von 1927 zu. 
hauptsächlich der Verbrauch von Kohle und Eisen. Auch die 
Zahl der in der Industrie beschäftigten Arbeiter stieg in der­
selben Zeit wesentlich, blieb jedoch hinter dem Wachstum der 
Produktion zurück — eine für die kapitalistische Rationalisie­
rung überhaupt charakteristische Erscheinung. Im Zusammen­
hang mit der Konjunktur verringerte sich ebenfalls die Zähl 
der Arbeitslosen von 190 600 im Mai 1927 auf 84 000 im Sep­
tember 1927. Die Belebung der Industrie wirkte sich gleichfalls 
auf die Zunahme der „produktiven Einfuhr“ aus. d. h. auf die 
Einfuhr von Maschinen u n d . Rohstoffen. Immerhin bleibt die 
Frage der Aus- und Einfuhr die schwache Seite des Stabili- 
sierungsplans der polnischen Regierung. Tatsächlich kann man 
festsjellen. daB nach der vorübergehenden Konjunktur.~beson- 
d e iv  Im Kohlenbergbau« die Gesamtzahl der Ausfuhr sinkt, 
während die Einfuhr wächst. Seit April 1927 nimmt die Passi­
vität der Handelsbilanz ständig zu (irii ersten Halbjahr 1928 
>etrug das Passiv^aklo 500 Milhonen Zloty). Nur mit Hilfe der

Der Arbeitsausschuß.

Freitag, den 22. Februar 1929, pünktlich 20 Uhr. 
Allgemeine Mitgliederversammlung der Partei

..Andreasfestsäle“, Andreasstraße.
W ichtige Tagesordnung.

Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt.

S o e b e n  e r s c h i e n
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Hinter den Kulissen
Trotz Wintersport und Arbeitslosen-Elend hat die Republik 

Kamevar gefeiert. Narriscnc .Abende~mmn ‘ tiTe 's retafttenKF
kratischen Ministerlinge über den Jammer der breiten Volks- 
massen getröstet. Sie haben das Elend der Arbeitslosen so inten­
siv begriffen, daB sie die Krisenfürsorgenanträge ihrer eigenen 
Partei als zu weitgehend em planden und ablehnten. Es dauerte sie 
nur der Geldbeutel des Kapitals, über dessen Ausgaben sie mit 
die Verantwortung tragen. Todden Erwerbslosen. Leben für das 
Kapital ist ihre Parole. Selbst die zentrumsgläubigen Arbeiter 
sprechen von den sozialdemokratischen Kapitalsknechten. iDas 
froaane Herz des Zentrums bewilligt den Erwerbslosen die Mittel, 
die sozialdemokratischer Lakaiengeist verweigern zu müssen glaubt. 
Die Sozialdemokratie will um jeden Preis beweisen, daß sie noch 
kaptalstreuer ist als die Partei des katholischen schwerindust riellen 
Kapitals. Klöckner contra Wissel ist Klöckner über Wissel.

Das Zentrum geht aus der Regierung Hermann Müller in dem 
Augenblick, als aus dem losen Zusammenspiel eine ernste Koa­
lition werden soll. Es scheut die Verantwortung für das ..Not­
jahr“ 1929, für die Neuregelung der Reparationslasten, für die 
kommende blutige Unterdrückung der Arbeiterschaft, für die not­
wendigerweise sich steigernde Ausbeutung des Proletariats durch 
wettere Herabsetzung des Reallohns. Es verzichtet auf die 
Ministerposten, auf die ..RepubÜkanisierung“ der Reichsämter durch 
seine Mitglieder. Die Sozialdemokratie teiK mit den Demokraten 
die Ehre, die Regierung der deutschen Republik zu bilden. Fest und 
trea bleiben sie auf ihren Posten. Sie-kleben fest wie Pech und 
lassen sich nicht ausräuchem. Hindenburg, der Vater der Bürger­
blockregierung. deckt ihren heldenhaften Entschluß, allein auf weiter 
Plar zu sein. Er kann sich auch keine besseren Sachwalter für 
Deutschlands neuen Imperialismus denken als die panzerkreuzer­
bewilligende völkerbefreiende internationale Sozialdemokratie. Die 
eWeuwerten Herren Hermann Müller, Severing. Hilferding und 
Wissell sind wirklich ein glückliches vierblättriges Kleeblatt. Eine 

, Seltenheit, die man suchen muß.
Der brave Mann, der gute Sozialdemokrat, fragt sidi mit Ent­

setzen, warum reißt sich „unser“' * Parteivorstand so danach, für 
alles kommende Elend verantwortlich zu zeichnen? Er versteht den 
Siaa der Liebe zu den Ministersesseln nicht. Die Antwort macht 
ihn stutzig. Die Republik ist in Gefahr. Die Ministersessel auizu- 
geben, die Koalitionsregierung unmöglich zu machen, bedeutet den 
Sieg def „Reaktion“. Der Stahlhelm steht marschbereit. Er wartet 
nur auf das Signal zum Angriff. Die Bürgerblockregierung ist der 
Krieg mit Frankreich, ist das Ende der „Verständigungspolitik“. 
Sie bedeutet dié Ablehnung der Reparationen, die Kündigung der 
Anslandskredite, das Auffliegen der ach so herrlich stabilisierten 
Wirtschaft. Damit marschiert Hand in Hand das Elend der 
Arbeiterschaft Die Republik, der Schutz und Hort'des arbeitenden 
Volkes, fällt. Der Stahlhelm bereitet schon den Volksentscheid, 
Republik oder Monarchie, vor. Er hat den Zeitpunkt geschickt auf 
die Zeit nach Abschluß der Reparationsverhandlung gelegt, um 
eine breite Unterlage für seinen Feldzug gegen die Republik zu 
haben. Bür^erblockregierung gedeutet den freien Aufmarsch der 
reaktionären Truppenmassen. (^^Sozialdemokratie halte deshalb 
«Be Republik iür genau so gefähideStfie im Herbst 1923 zur Zeit 
des drohenden Marsches von Hittlerlin Berlin. Sie müsse des­
halb auch die deutsche Wirtschaft Zusammenhalten. Deshalb sei es 
aach insbesondere notw endig, mit jedem Pfennig zu rechnen,. um 
eine Inflation mit ihren Folgen zu vermeiden. Die Bourgeo.sie 
welle Vabanq.ie spielen. Die Sozialdemokratie serge für Ruhe and 
Ordnung. Schütze die Republik und damit die Zukunft der Arbeiter­
schaft.

Ans diesen Argtanenten ersieht mari das Maß des Heroismus 
der vier Ministerlinge. Sie kleben nicht etwa, nein sie retten die 
RepabUk und Hindenburg unterstützt si« dabei. Tapfer nehmen sie 
dea Phich der Mülionen auf sich, die unter der schweren Faust 
des deutschen Kapitals ächzen. Sie werden das. Reparationsab- 
koaanen decken tnd die jahrzehntdangen Tributzah'ungen noch als 
soaiaU em okrat Erfolg preisen. Sie werden ein Trommelfeuer 
von Verbindlichkeitserklärungen, von Schiedssprüchen auf die 
Arbeiterschaft niederprasseln lassen. Nachdem sie dann die Ar­
beiterschaft niederkartetscht haben, werden sie den Sieg der Re- 
mM k feiern, d h r  einziger Bundesgenosse ist das Bank- und 
Handelskapital, dessen Repräsentant die demokratische Partei is t 
Dhse Kapttahmupe hat das s ä r ts te  Interesse an einer mflgllrhst 

Regelung der , Reparationspflichten. Sie h t am

Die ShlofenhaKer ln Paris 4

Vor, einigen Wochen schnatterte dic aufgeregte „öfrentliche
Meinung“ aufdringlioh aus dem Zeitungspapier. Parker Gilbert, 
der Reparatioilsagent. hat in seinem letzten Bericht über die 
deutsche W irtschaft sinngemäß ungefähr folgendes bekannt ge­
geben: Die Gläubiger Deutschlands gehe es eigentlich nichts an, 
wieviel. Arbeiter umkommen. ’ Das liegt eben so im System. 
Aber das deutsche Kapital hat sich ganz nett herausgemacht, 
meinte er. Milliarden könnten gespart werden an dem kost­
spieligen Verwaltungsapparat. Und die Summen für Panzer­
kreuzer und sonstige militärische Zwecke muß man doch auch 
..übrig“ , haben, sonst wären sie ja nicht da. Und außerdem 
wären die Dividende» im großen und ganzen nimmer noch ganz 
nett ausgefallen. Und überhaupt müsse man nun ernstlich ans 
Schnldentllgen denken, die Zeit des Schuldenmachens ist vorbei. 
Das hat der Mann gesagt, def deswegen da ist. um nach dem 
Rechten zu sehen, damit ein verschuldeter Gauner nicht zuun­
gunsten der *?f«aipellosen Geldverleiher und Gläubiger beliebige 
Schiebungen vornimmt; wenigstens so man hier und da hört, 
daß alle Harmlosigkeit, mit der man hier schwindeln möchte, 
'nichts nützt. Und er hat es außerdem auch gerade jetzt gesagt, 
damit die Harmlosen auf der bevorstehenden Reparations-Kon­
ferenz in Paris wissen sollen, Jaß  alles Lamentieren und alles 
Geschrei nicht nur nichts nützt, sondern außerdem noch von 
Schaden sein kann. Und das hat auch geholfen. Ganz still ist 
es geworden im deutschen Blätterwald. Die gelehrigen Büttel 
sind nach der Sachverständigen-Konferenz getrottet, und er­
warten dort das Urteil, gegen das es keine Reklamation gibt. 
W as soll dort verhandelt werden?

Sämtliche alliierte Regierungen verlangen von Deutschland 
die Aufbringung der von ihnen an die Vereinigten Staaten ge­
schuldeten Summen. Frankreich und Belgien darüber hinaus 
roch einen Betrag für dic Kosten des Wiederaufbaues.

Die deutsche Schuld wird also voraussichtlich in zwei Teile 
zerlegt werden, von denen der eine zur Deckung der inter­
alliierten Schuld, der zweite als Entschädigung für die zer­
störten Gebiete bestimmt sein wird. Der Gegenwartswert 
wird von den Sachverständigen auf etw a l§  Milliarden be- 
rechnet and daiür w äre eine Redaktloa aa r za  erw artea, 
weaa Amerika sich za einem Nachlaß seiner Forderaagen 

v aa die europäische» Schuldner bereit finden würde.
Damit ist aber, wenigstens für die nächsten Jahre, kaum zu 

rehnen. Frankreichs Kosten für den Wiederaufbau betragen 
etwa 16 Milliarden, die Belgiens sind zum größten Teil durch 
seine Priorität auf die früheren deutschen Zahlungen bereits ge­
deckt. .Infolgedessen dürfte die endgültige deutsche Kapital- 
sahuld auf deürBefräg von 30 bis 32 M&ïïarden kommen. Wie 
hoch in Zukunft die deutschen Jahresraten sein werden, hängt 
von der Dauer der Zahlungen und von der Höhe des Diskont­
satzes für die eventuelle Früherzahlung ab. ,

Das deutsche Kaoital hat natürlich das größte Interesse 
daran, eine endgültige Regelung herbeizuführen, um die Arme 
frei zu bekommen für eine Disposition, die nicht von einem 
Gläubiger, von dem man gar nicht weiB, wieviel man ihm schul­
det, über den Haufen geworfen wird. Es will durch endgültige 
Festlegung der Gesairtreparetionssumme und der zu lejsten- 
Raten eine ihm lästige Kontrolle loswerden, nicht nur im wirt­
schaftlichen Sinne, sondern auch die politische „Unabhängig­
keit“ steht auf der Tagesordnung^

Und deswegen w ar auch das Geschrei von wegen der 
^ r m u t“ Deutschlands. Solange das deutsche Kapital Kredite 
gebrauchte, ließ es sich von dem Reparationsagenten gern be­
scheinigen, daß der Aufstieg der deutschen Wirtschaft einfach 
„fabelhalt“ isL Nup es natürlich ans Zahlen geht, steht der 
arme Mann, der gern zahlen möchte nnd nicht kann, mit dem 
weinerlichen Gesicht da und bettdt, man möge-ihm doch wenig­
stens die letzte Ziege nicht nehmen.

Das Proletariat darf sich you diesem gerissenen Spiel der 
kapitalistischen Gauner untereinander nicht irremachen lassen. 
Der Reichtum des Kapitals hat zum Gegenpol die steigende 
Ausbeutung des Proletariats. Das Reparationsproblem ist nichts 
anderes, als der Versuch, das dnrch den Krieg zerstörte 
^Gleichgewicht“ wieder herzusteilen Das Proletariat hat Blut 
und Leben, eine ganze Generation hingegeben, hineingeworfea 
in den Hexensabbath einer „Ordnung“, in der der Irrsinn als 
Heldentum proklamiert wurde,' und soll nun die „moralische 
Pflicht" auf sich nehmen, eine weitere Generation auf dem 
„Schlachtfeld der Arbeit“ umbringen zu lassen, damit ent­
sprechend dem gesteigerten Kapitalprofit das Loch ausgefüllt 
wird, das Berge von Leichen_nicht-auszufüllen vermochten. So 
lehren 'es die Herren Sozialdemokraten und Gewerkschaften, 
und der „Vorwärts“ hat im Moment nur eine Sorge: keine Re­
gierung! Keine massiv ^untermauerte“ Regierung mit durch­
schlagender Autorität! Das deutsche Kapital legt auch hier 
eine „Verantwortungslosigkeit“ an den Tag, die bei der Stampfer­
partei „ehrliches“ Entsetzen auslösen muß.

Das Proletariat jedoch muß wissen, daB die Sorgen parla­
mentarischer Kretins nicht seine Sorgen sein dürfen. Hinter 
der „Unabhängigkeit « 's  Kapitals lauert die EÄenbogerrfreihert 
zur Rüstung für den .p la t t  an der Sonne“. Die Panzerkreuzer- 
rartei läßt keinen Zweifel darüber, daß sie der Republik za 
geben gewillt ist, was der Republik ist, — einen Kaiser haben 
wir nicht mehr. Aber einem Gott, der durch seine Diener mit 
dem Konkordat winken läßt, verweigert die Panzerkreuzer- 
Partei um der Ministersessel willen nicht den Tribut: und die 
„Linke“ sorgt mit radikalem Getue für die Einheit der Partei, 
in der die Proletarier die Gefangenen wild gewordener Patrio­
ten bleiben müssen, weil sie sich gegen den Apparat nicht 
wehren können.

So kann dann zur schnelleren Begldchung der Kriegsschuld 
dfe Rationalisierung von neuem angekurbelt werden, zn den 
Millionen der Arbeitslosen kommen Millionen hinzu, um der 
»moralischen Pflicht“ wfflen. Ueber die Kriegstribute hinaas 
sind die Zinsen für die gemachten Schulden fällig, und darüber^ 
hinaus das Tempo der Kapitalsanhäufung, das einen erfolg­
reichen Konkurrenzkampf garantiert. Folgt das Proletariat den 
Rattenfängerweisen parlamentarischer Spekulanten auf prole­
tarische Dummheit, spielt es die Rolle des Esels, der hinter 
dem Heubündel herrennt, das man ihm an die Deichsel gebunden 
hat, ist diese Politik erfolgreich, ist die Garantie der Ausbeu­
tung bis zum Weißbluten, bis zur völligen Erschöpfung gegeben.

Aber es hegt in der harten Dialektik der wrirkïïchen E nV ^~  ’ 
Wicklung, daß die Arbeitermassen durch diese JPolitik immer 
von neuem von der dadurch geschaffenen sich verschärfenden 
Katastrophe wachgerüttdt werden, bis, sie endlich begreifen, 
daß das Proletariat mit dem KapitaHsmus nichts, auch gar 
nichts mehr gemeinsam zu „regdn“ h a t  Die „Wiedergut­
machung“  des Proletariats muß darin bestehen,' zu begreifen, 
wieviel es sdbst versäumt hat, daB es die wahren Schuldigen, 
die kapitalistische Ordnang nnd die Nutznießer dieser Ordnung, 
nicht auf den Schindanger der Gescfa&hte warf, nnd so erst 
die Voraussetzungen schuf für die Möglichkeit gesellschaftlicher 
Arbeit, zum Nutzen aller arbeitenden Menschen, nicht zum 
Nutzen des Profits. Den Sachverständigen der internationalen 
Sklavenkönige, die sich in Paris versammelt haben, um dar­
über zn beraten, wie man noch besser Riemen ans der Haut 
der Sklaven schneiden kann, ha t das Proletariat zu erklären: 
Auch wenn Eure „Schweigepflicht“ noch so Wichtigtuern! aas 
allen Bselswiesen grinst: W as für das Proletariat anf dem 
Spiel steht, Ist für Jdassenbewußte Arbeiter kein Geheimnis.
Daß das Maß einmal voH wird, dafür werden die großen 
Schweiger selbst sorgen. Die Rechnung, die das Proletariat 
zu präsentieren hat, steht noch ans. Sie w ird nicht von Pappe 
sein!

a* k s ten  mit dem Weltmarkt and der Weltwirtschaft verbanden.

Eine Sabotage der Reparationsverpflichbsig würde für sie den Zu­
sammenbruch oder zumindest außerordentlich starke Verluste be­
deuten. Die Stabilität der deutschen Wähnmg wäre dann ge­
fährdet. Dies würde sich besonders der Rückzahlung auswär­
tiger Kredite answfrken. Im GegensHSi^um Bank- und Handels­
kapital ist das schwerindustrielle JÓjtfÖ ,'néftlt in so erheblichem 
Maße an einer P rrnnlinu n i j ittw w t f f i  ™«I - rechnet hnmer 
noch wie im Jahre 1923 mit d e ^ ^ j jh ó n m g '  Rheinland-West-
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talens vom Reiche und einer Etwaigen AngÜederang an das fraa- 
zösische KapitaL Deshalb legt anch das Zentrum kein Oewicht aal 
eine Beteiligung aa der Regiejung. Schließlich bildet «die Aus­
nutzung der verantwortlichen Uebemahme der voa neuem gern* 
gelten Reparationslasten dnrch die Sozialdemokratie dne S tärknc 
der politischen Posten der Boargeoisie. ‘

AO diese Grinde h n a  es der Boargeoisie als opportun e r . 
scheinen, der Soriaklanakratw nach aiten  die Verantwortung za
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